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Der
Krieg hat uns in die härteste Schule

genommen , durch die jemals eine
Nation gegangen ist . Seit mehr als vier

ren formt , feilt und härtet er unab -
ssig an jedem einzelnen unter uns . Die

Menschen , die heute zum fünften Male
Kriegsweihnachten feiern , sind zwar die
gleichen geblieben , die das im Jahre
1939 zum ersten Male taten , und den¬
noch mag es scheinen , als ob sie nie¬
mals etwas mit jenen gemein gehabt
hätten . Was uns von uns selber , wie wir
damals waren , trennt , das ist eben nicht
allein die Zeitspanne vierer Jahre , son¬
dern es ist das Erleben , Ertragen and
Überwinden äußerer und innerer Be¬
lastungen . wie sie uns damals einfach
unvorstellbar waren . Es tut unserem
Mut und unserer Entschlossenheit gewiß
keinen Abbruch , wenn wir es heute aus¬
sprechen : Die Deutschen , die vor vier
Jahren gewußt hätten , was das Schicksal
an Not und Leid , an Bitterkeit und
Härte für sie bereit hält , wären ver¬
zweifelt . Die Deutschen von heute , die
das nicht nur wissen , sondern die in die¬
sem Zeitraum erfahren haben , was Men¬
schen zu ertragen und zu überwinden
vermögen , sind unerschütter¬
lich . Sie sind durch alle Höllen gegan¬
gen , die der barbarische Vemichtungs -
wille unerbittlicher Feinde nur ersinnen
konnte . Aber sie sind daran nicht
schwach geworden und nicht zerbro¬

chen , sondern aufrecht herausgekommen
mit einem Trotz und einer Härte , die
ihnen vor vier Jahren noch unvorstell¬
barer gewesen wären , als die unmensch¬
lichen Formen , die dieser Krieg ange¬
nommen hat .

Freilich , es ist dabei manches über
Bord gegangen , was uns einst lieb und
wert war und was uns für das Dasein
unerläßlich erschien . Nicht nur an Din¬
gen . die das Leben äußerlich bequem
und angenehm machten — wer wäre
noch engherzig genug , von diesen
Nichtigkeiten inmitten eines Ringens um
die nackte Existenz ein Aufhebens zu
machen ? Aber wir haben lernen müssen
— oder besser gesagt : Der Krieg als
der unerbittliche Lehrmeister der Nation
hat es uns gelehrt — auch von so man¬
chem Abschied zu nehmen , was uns
einst wesentlich an uns selbst galt , weil
es uns untrennbar mit dem deutschen
Wesen verknüpft schien .

Der Krieg ist da schon ein unerbitt¬
licher Richter , vor dem nur bestehen
kann , was stark und echt ist , und vor
dem all6r Schein und alles Unwahre ins
Wesenlose vergeht . Sich seinem Urteil
zu beugen bedeutet nicht seelische Ver¬
ödung und geistige Verarmung , sondern
im Gegenteil : D^ s Zurückgreifen
auf die unzerstörbaren und
ewigen Quellen der inneren
Kraft unseres Volkstums .

Wenn unser Volk nun im fünften Jahr
des Krieges seine Weihnachten feiert ,
dann ist damit eindeutiger denn jemals
zuvor erwiesen , daß dieses Fest zum
Stärksten und Echtesten gehört , worin
sich unser Volkstum zu dokumentieren
vermag . Gewiß , auch andere Völker
pflegen dieses Fest zu feiern ; aber nur
wer von einer deutschen Mutter geboren
ist , vermag zutiefst seinen innigen Zau¬
ber zu erleben . Darum ist es für uns
kein Ausdruck unzeitgemäßer Romantik ,
sondern ein ergriffenes Lauschen auf
den geheimnisvollen , ewigen Strom un¬
seres Blutes , das nicht nur in den Adem
all derer pulst , die heute leben und
Deutschland sind , sondern das uns un¬
löslich verbindet mit den endlosen
Reihen der Generationen , die vor uns
Deutschland waren , und mit den un¬
übersehbaren Zügen der Ungeborenen
die morgen und in Ewigkeit Deutsch¬
land sein werden . Wer in dieser Heiligen
Nacht in sich das Klingen und Raunen
seines Blutes vernimmt , der ist
deutsch , und wenn er selbst kein
Wort unserer Sprache verstände , deutsch
über alle Grenzen , Gesetze und Staats¬
konstruktionen hinweg , auch <lann
wenn er es vor sich selbst
nicht wahrhaben möchte .
Darum ist dieses Fest unvergänglich ,
und darum müssen wir es feiem mögen
dazu die äußeren Umstände noch so un -

Sünstia erscheinen Im G" s»enteil — und
dis erleben wir gerade jetzt am stärk¬
sten : Was ihm die Schwere der
Zeit an äußeren Attributen
weigert , das ersetzt es uns
hundertfach an Innerlichkeit
und Herzenswäime .

So mag heute mancher Gabentisch un¬
ter dem Weihnachtsbaum recht dünn
und spärlich belegt sein , und mancher
mag mit leeren Händen vor einen Men¬
schen hintreten , den er gern mit den
schönsten Dingen beschenkt hätte . Was
schadet 's ? Wir haben unter dem Wüten
des feindlichen Terrors gelernt , was aller
materielle Besitz in Wirklichkeit wert ist ,

den Bunkern und Sappen der Front ,
und ein gleicher Strom schwingt von
dort zurück und kreist fühlbar um uns.
Gewiß , wir alle empfinden in diesen
Stunden die Trennung von unseren Lie¬
ben härter und schwerer als zu jedei
andern Zeit , war doch unser Weihnach¬
ten von jeher das Fest , das alle bei¬
sammen sah , die zusammen gehörten —

die Opferbereitschaft wohnen . Nicht auf
Waffen und Material allein gründet sich
die kämpferische Überlegenheit eines
Volkes , sondern sie erhält ihren ent¬
scheidendsten Auftrieb aus der seelischen
Haltung . Zu welchen Taten und Lei¬
stungen aber eine Nation im Besitze
der inneren Überlegenheit befähigt ist
was sie an Not und Leid , an Opfern

Es hängt von euch ab, ob ihr das Ende sein wollt und die letzten eines nicht

achtungswürdigen Geschlechtes , oder ob ihr der Anfang sein wollt einer neuen , über alle

eure Vorstellungen herrlichen Zeit , und diejenigen , von denen an die Nachkommen¬

schaft die Jahre ihres Heils zähle . Fichte

und wie unendlich viel wichtiger und
wertvoller demgegenüber das ist , was
uns niemand rauben kann , weil wir es
als kostbarsten Schatz in unserem Her¬
zen tragen . Uns aus diesem Schatz
der Liebe , des Glaubens , der
Treue und der Kraft gegenseitig
in unbegrenztem Maße zu beschenken ,
daran kann uns nichts und niemand hin¬
dern . Und so arm ist keiner , daß er als
Symbol dieses Willens nicht irgendwo
ein Tannenzweiglein und ein Lichtchen
hätte auftreiben können , das uns allen
in dieser harten Zeit mehr zu sagen hat
als es jemals der prachtvollste Baum und
die teuersten Gaben vermocht hätten . Ist
es nicht wundersam , wie der große Ver -
wandler Krieg uns zu uns selbst zu¬
rückführt und uns frei und unabhängig
von tausend Dingen gemacht hat , die
einst unser Dasein auszufüllen schienen ?
Wir wollen um ihren Verlust nicht trau¬
riger sein als sie das verdienen und uns
in dem Gedanken trösten daß das alles
einmal wiederkommen wird — aber
freuen dürfen wir uns und stolz dürfen
wir sein , daß wir unsere Herzen nidit
mehr an Nichtigkeiten hängen , s o n
dern gerne verzichten ' kön¬
nen , wo es gilt , Größeres zu
gewinnen . Und was dieses Größere
ist . das kann uns ein kleines Zweiglein
und ein Kerzenstumpf besser sagen als
manch dickes , gelehrtes Buch . Wir brau¬
chen nur daran zu denken - wo überall
in dieser Weihenacht solch ein Lichtlein
in deutsche Herzen leuchtet - weit drü¬
ben am Dnjepr in einsamem Kampf
stand ebenso wie in den Panzerkuppeln
am Atlantik , droben in den Schneezel¬
ten am nördlichen Eismeer , genau so,
wie in den Felsennestem des Apeninn
und auf den weiten Meeren nicht an¬
ders als in der bedrückenden Enge des
Gefangenenlagers , wo ungebrochenei
Mut in entnervender Verlassenheit den
Glauben an D =" f s-hli »nd als kostbarstes
Heiligtum hochhält .

•

AheT nein es ist in dieser Weihenacht
keiner von un < einsam und allein Denn
ein unerschöpflicher Strom guter und
starker Gedanken geht von der Heimat
aus in alle Himmelsrichtungen , nach

aber um so tiefer und inniger empfinden
wir heute , wie unsere Herzen im glei¬
chen Fühlen und im gleichen Takt schla
gen , mögen auch tausend und aber
tausend Kilometer zwischen uns liegen

Jawohl , wir sind hart geworden unter
den schweren Hammerschlägen dieses
Krieges , härter , als wir uns das jemals
denken konnten . Hart , aber nicht ver¬
härtet . Wir haben einen ehernen Panzer
aus Willenskraft , Unbeugsamkeit und
Entschlossenheit um unsere Herzen ge
legt , aber darunter schlagen sie nicht
minder heiß , lebendig und stark . Man
hat uns einst in der Welt viel verspot¬
tet und verlacht ob unseres tiefen Ge¬
mütes . Nicht ganz zu Unrecht !
Denn es gibt leider in der Geschichte
unseres Volkes der Beispiele mehr als
genug für das Versagen des deutschen
Träumers in der nüchternen Welt macht
politischer Realitäten . Unendlicher Scha
den und namenloses Leid erwuchser .
unserm Volk aus diesem stillen Versen
ken in den Reichtum der eigenen Seele
während ringsum die Machtgier der Ge¬
mütlosen die Reichtümer der Welt an
sich riß . Wir mußten viel teures Lehr¬
geld für die Erkenntnis bezahlen , daß
erst die Paarung der inneren
Kraft mit der äußeren
Stärke ein Volk in die Lage
versetzt , den Kampf ums Da¬
sein zu bestehen . Ein heißes Herz
ist gut — aber es bedarf der Ergänzung
durch einen nüchternen Verstand . Ein
tiefes Empfinden ist wertvoll — aber es
muß geführt sein von einem harten
Willen . Der Traum von einer besseren
Welt ist herrlich — aber er braucht zu
seiner Verwirklichung einen starken
Arm und ein scharfes Schwert .

Es hat lange gedauert , und es war fast
schon zu spät , ehe unser Volk das Gleich¬
gewicht zwischen Traum und Tat gefun¬
den hat Daß wir es heute besitzen und
m' t seinem vollen Gewi -bt in die Wag¬
sehale unseres Ges Mckes werfen kön¬
nen . verbürgt uns wie nichts anderes
den Sieg Denn unerschöpflich ist die
Kraft die einer kämpfenden Nation zu¬
wächst aus jener unergründlichen Tiefe
der Seele , wo der Glaube , der Mut und

und Rüdeschlägen zu ertragen und sieg¬
reich zu überwinden vermag , das
wird einmal rückblickend die
Welt an Deutschlands Bei¬
spiel staunend erkennen . Und
darum haben wir heute , mehr denn je.
nicht nur das Recht , sondern allen
Grund , unser fünftes Kriegsweihnachten
als das unvergängliche Fest der deut¬
schen Seele zu feiem .

Nein , wir träumen nicht mehr ins W'e
senlose . auch da nicht , wo wir einmal in
guter Stunde wieder Zwiesprache halten
mit uns selbst denn es geschieht nur .
um aus dem Klingen der deutschen
Seele neue Kraft zu gewinnen für den
schweren Kampf , den wir zu bestehen
haben . Es gibt keine Ferien vom Krieg ,
und er entläßt uns selbst in der Weihe -
nacht nicht aus seinem harten Dienst , so
wenig wie den einsamen Posten , der
irgendwo in kalter Schneeweite für uns
Wache hält . Die hemmungslose Vernich
tungswut unserer Feinde hat es fertig¬
gebracht , daß uns heute sogar das
Strahlen des Weihnachtsbaumes an die
furchtbarste Form des Krieges , an ihren
Terror gegen unsere friedlichen Städte ,
unsere wehrlosen Frauen und Kinder
erinnert . Sie haben vielleicht nicht ge¬
wußt , was sie taten , als sie ihren Brand¬
fackeln . die sie an den nächtlichen Him¬
mel über unseren Städten setzten , die
Bezeichnung „Christbäume " gaben —
aber solange man in Deutschland
Weihnachten feiert , wird es niemals
vergessen werden , daß einst feind¬
liche Niedertracht und zynische Barba¬
rei für eines der unmenschlichsten Ver¬
nichtungswerkzeuge den Namen des
Symboles lieh , das bis dahin als ein Zei¬
chen des „Friedens auf Erden " galt !
Und wir werden es ihnen ebensowenig
vergessen können daß sie in ihrer Ver¬
blendung den Termin unserer Nieder¬
lage und unseres Zusammenbruches vor
wenigen Wochen noch gerade auf diese
fünfte Kriegsweihnacht festsetzten mit
dem frivolen Wort : „Wenn in Deutsch¬
land die Weihnachtskerzen brennen .. ..!

"

Und mag das auch nur ein Beweis dafür
sein , wie wenig sie uns kennen und wie
sehr sie sich auch künftig in uns täu¬

schen mögen , so drängt sich damit doch
wiederum in unsere Weihnachtsgedan -
ken das Bewußtsein daß nicht mysti¬
scher Glaube an ein Wunder oder eine
Erlösung von irgendwoher uns helfen
können , sondern nurunser eige¬
ner Wille und unsere eigene
Kraft . Oh nein , wir träumen nicht
mehr ; wohl aber wollen wir der Vor¬
sehung danken , daß sie uns die Kraft
gegeben hat , all das zu bestehen und zu
überwinden , was uns in die Knie zwin¬
gen sollte . Und wenn auch für manche
unter uns die Weihnachtskerzen in dürf¬
tigen Räumen , in halbzerstörten Woh¬
nungen , ja in engen Kellern zwischen
Trümmerfeldern brennen , dann bren¬
nen sie doch in einem unbe¬
siegten und freien Deutsch¬
land , und ihr stilles Leuchten
wird zum Symbol deutscher
Lebenskraft , die stärker ist ,
als alles , was der Feind an
Not und Tod und Mord und
Brand über uns zu bringen
vermag .

Und fühlt unsere Heimat nicht auch
gerade in diesen Tagen lebendiger denn
je den Dank im Herzen , den sie ihren
ungezählten , fernen Söhnen da draußen
schuldet , die durch ihren Kampf und
den Einsatz ihres jungen Lebens uns die
Möglichkeit erhalten haben , daß in allen
Gauen des großen Deutschen Reiches
überhaupt noch Weihnachten gefeiert
werden kann ? Daß glänzende Kinder¬
augen froh iund vertrauensvoll in die
Lichter blicken können und nicht all das
untergegangen und zerschmettert ist un¬
ter dem brutalen Haß erbarmungsloser
Feinde ? Und fühlt nicht jeder in die¬
sem Augenblick wie zu keiner anderen
Stunde die heilige Verpflichtung , an sei¬
ner Stelle alles , was er ist , hat und
kann , einzusetzen , damit wir dieses Rin¬
gen bestehen und in Deutschland zu
allen Zeiten ein Weihnachten gefeiert
werden kann ? Ein Weihnachten , das
uns einst vfieder alle vereint , und das
dann froher und glücklicher sein soll ab
das heutige . Gewiß , wir wollen an die¬
sem Fest des Friedens auch an den Frie¬
den denken , der einmal wieder für un¬
ser hart geprüftes Volk kommen wird
— aber erst dann , wenn wir
ihn unter Einsatz aller Kraft
siegreich erzwungen haben .

•

Alles wird dieser Friede einmal wie¬
derbringen , was wir heute vermissen
und entbehren müssen . Nur jene , die
irgendwo auf den Schlachtfeldern dieses
Schicksalskampfes stumm und bleich un¬
ter einem schlichten Holzkreuz ruhen
oder in den Kellern und Straßen unse¬
rer brennenden Städte zusammenbra¬
chen , wird er nicht mehr bringen . Den¬
ken wir auch daran , wie in manchem
deutschen Hause diese Tage im Zeichen
einer stummen . namenlosen Trauer
stehen . Wir können den Eltem und Ge¬
schwistern , den Frauen und Kindern
keinen armseligen Trost spenden ; wir
können uns nur in Ehrfurcht vor ihrem
Opfer neigen , neben dem jedes andere
klein und bedeutungslos wird . Und wir
können wiederum nur uns selbst ver¬
pflichten . alles daranzusetzen , damit
über den zahllosen stillen Gräbern drin¬
nen und draußen niemals das entsetz¬
liche Wort „Umsonst !" stehen wird .

•
Wenn wir in diesem Geiste alle mit¬

einander in einer einzigen großen Fa¬
milie unser deutsches Weihnachtsfest
feiem , dann wird es uns zu einer in¬
neren Kraftquelle werden , die uns stär¬
ker macht als alles , was Neid und Haß
gegen uns aufbieten können . Dann wird
es für unser Volk iene Symbolkraft
haben , die ihm von alters her inne¬
wohnt : „ Wintersonnenwende ! "

Die Zeit steht im Zeichen dramatisch
sich steigernder Spannungen . Manchmal
mag es uns erscheinen , als könnten wir
die in der Luft liegenden Kraftströme
der heranreifenden Entscheidungen ge¬
radezu körperlich in unseren Nervenbah¬
nen spüren . Es ist , als ob sich in dieser
Periode der kürzesten Tage und der
längsten Nächte nicht nur am Firmament
und in der Natur die Sonnenwende
vollziehen wollte , sondern auch das
Schicksal unseres Volkes einem neuen
Wendepunkt entgegengehe . Freilich ,
nndi wandert das lebenspendende Ta-
gesgestirn in flachem Bogen über den
nebligen Horizont , und noch bestimmt
die Ubermacht von Dunkelheit und
Kälte den Ablauf unserer Tage . Und zn -

X

Die Kraft unserer Herzen bricht alle Not
Gedanken zur fünften Kriegsweihnacht / Von FRANZ MORALLER
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gleich stürmen drüben in den verschnei¬
ten Wüsteneien des Ostens in tierischer
Wut die stumpfen Massen der Steppe

gegen unsere Fronten , tobt in den Ber¬
gen des Südens die Schlacht des Mate¬
rials gegen das überlegene Heldentum
der wenigen , dröhnen in den Nächten
die Motore brand - und mordbeladener
Flugzeuge über die friedlichen Fluren
der Heimat , und immer deutlicher kün¬
det sich auch im Westen das letzte , ver¬
zweifelte Unternehmen unserer Feinde
an , in dem sie alles gewinnen wollen
und alles verlieren werden . Noch einmal

wird unsere Widerstandskraft , die schon
mit so manchem harten Schlag fertig
geworden ist , einer schweren Belastungs¬
probe unterzogen werden , und noch ein¬
mal scheint das unerbittliche Gesetz des
Krieges uns das Letzte an Tapferkeit ,
Beharrlichkeit und Leistung abfordern
zu wollen .

Und doch hat sich bereits , fast unbe¬
merkt und in den Folgen noch kaum
wahrnehmbar , die große Wende vollzo¬
gen ; von Tag zu Tag steigt unsere
Sonne höher in ihrer Bahn , und mit ihr
steigt unsere sieghafte Kraft. Wir fühlen

es deutlich : wie in der Natur , so liegt
jetzt auch im Kriegsgeschehen der Tief¬
punkt hinter uns , und wir gehen damit
einer neuen Phase dieses Kampfes ent¬
gegen , die endgültig in unserem Zei¬
chen stehen wird . Gewiß , noch werden
auf Wochen und Monate hinaus Dun¬
kelheit und Kälte über unsern Fluren
herrschen, und in wilder Wut wird der
„Generalsturm" unserer Feinde gegen
uns anbranden — aber mag das Ringen
noch so hart und schwer werden , sie
vermögen nichts mehr gegen uns . Denn
der Wendepunkt liegt jetzt hinter uns .

und mag die lange Winternacht den fin¬
steren Gewalten noch so große Macht
geben über die Menschen : einmal , das
ist unser sicheres Wissen und unser
fester Glaube , siegt wieder das Licht.

Das Lichtlein des kleinen Kerzen¬
stumpfs am schlichten Tannenzweig —
wir wollen es als die Flamme des Glau¬
bens in unsern Herzen weitertragen und
mit unserm Blut und unsern Opfern
nähren , bis es als die lodernde Flamme
unseres Sieges den Anbruch einer neuen ,
schöneren Welt des friedlichen Aufbaus
erleuchten wird .

Der Glaube an den Sieg ist die Waffe unseres Herzens
Dr . Goebbels übermittelt die Weihnacbts ^rüße des Führers an das deutsehe Volk

B e r I i n , 25 . Dezember
In seiner Rundfunkansprache an das

deutsche Volk zum 24 . Dezember 1943
führte Reichsminister Dr. Goebbels aus

Meine deutschen Volksgenossen
und Volksgenossinnen !

Oft habe ich im Verlaufe des vergan¬
genen Jahres in guten wie in bitteren
Stunden das Wort an euch gerichtet
aber niemals war dabei mein Herz so
voll wie jetzt , da ich zum Heiligen Abend
des fünften Kriegsweihnachten zu euch
sprechen soll . Während früher im Frie¬
den Weihnachten das Fest der Familie
war , ist es jetzt auf dem Höhepunkt des
Krieges für Millionen von uns sozusa¬
gen das Fest der Getrennten geworden .
Ungezählte Deutsche müssen es in die¬
sem Jahr fern von der Heimat und ihren
Lieben begehen , als Soldaten an der
Front , als Rüstungsarbeiter in einem
auswärtigen kriegswichtigen Betrieb , als
deutsche Mütter mit ihren Kindern in
den Aufnahmegauen oder in den Luft¬
notgebieten ihrer Arbeit nachgehend ,
während ihre Jungens und Mädels , ge¬
schützt vor den Schrecken des feindlichen
Luftterrors , in den Kinderlandverschik -
kungslagern weilen .

Es war infolge der stark beanspruch¬
ten Transportlage nur möglich , einen ge¬
wissen Teil dieser Millionen Getrennten
zum diesjährigen Weihnachtsfest auf ein
paar Tage- oder ein paar Stunden wieder
zusammenzuführen . Die übrigen Fami¬
lien sind zerrissen , zwischen ihren ein
zelnen Mitgliedern wandert zu dieser
Stunde wie nie im ganzen Jahr die deut¬
sche Sehnsucht kreuz und quer durch
das Reich und in ferne Weiten , um die
Liebenden und geliebten Hirzen zu su -
dien und miteinander zu verbinden .

Das deutscheste unter den Festen
Trotzdem bleibt auch das diesjährige

Weihnachten für uns alle das deut¬
scheste unter den deutschen
Festen . Wenn es diesmal nicht eine
Feier des Friedens und des Glückes sein
kann , so soll es denn für uns alle eine
Feier dieser Sehnsucht von Millionen
sein . Wir haben den Heiligabend auch im
fünften Kriegswinter so gut und behag¬
lich hergerichtet , wie uns das die Ver¬
hältnisse erlauben . Wo der Weihnachts¬
baum fehlt , haben wir uns mit Tannen¬
zweigen beholfen , und wenn auch nur
ein oder zwei Lichter darauf brennen ,
so verbreiten sie doch einen so wohl¬
tuenden Schein um uns und in un %, daß
uns dabei ganz warm ums Herz wird .

Überall im Reich und kreuz und quer
durch ganz Europa bis auf die
fernsten Inseln derÄgäis klin¬
gen an diesem Abend die altdeutschen
Weihnachtslieder zum Nachthimmel em¬
por . Wir Volk der Deutschen sind in die¬
sem schweren Krieg um unser Dasein
hart und unsentimental ge¬
worden ; aber die Poesie des Lebens ,
die nirgendwo so schön und wärmend in
Erscheinung tritt , wie beim Weihnachts
fest , ist uns dabei gottlob nicht ver¬
lorengegangen . Um diese Stunde steigt
sie wieder aus den tiefsten Tiefen unse¬
rer Volksseele auf . Von den Fronten
geht heute wie in einem Millionenchor
der Ruf unserer Soldaten in die Heimat ,
und von der Heimat wird er wieder wie
in einem Millionenchor an die Front zu¬
rückgegeben . Deutsche Herzen schlagen
heute überall , wo Deutsche stehen , und
der Zauber der Weihnacht umschlingt sie
mit einem Band gemeinsamer Liebe und
einer großen nationalen Hoffnung , die
durch diesen Krieg und den kommenden
Sieg endlich ihre Erfüllung finden wird .

Deutschen sein zu dürfen . Die Worte ,
die ich dabei an Euch richte , kommen
aus meinem tiefsten Herzen .

Niemand unter uns hat auch nur die
leiseste Neigung , diese Stunde eines
wehmütigen Getrenntseins zu einer
Stunde der Trauer zu ma¬
chen . Dazu sind wir alle viel zu
hart geworden . Wir haben in die¬
sem Kriege manches verloren , aber auch
manches gewonnen . Wenn wir
ärmer geworden sind an äußeren Gü¬
tern , so ist unser Reichtum an inneren
Gütern dabei nur gewachsen . Was wir
an materiellem Besitz preisgeben muß¬
ten , ist in den meisten Fällen zu er¬
setzen oder einmal doch zu verschmer¬
zen , was wir aber dabei hinzuerwarben ,
ist mehr wert und gänzlich unersetzlich .
Hier ruht der eigentliche Schatz unse¬
rer Volksseele . Wir leben in einer Zeit
der Neugeburt der Welt . Es gehört

ein starkes Herz dazu , diese
Zeitzubegreifen und zu ver¬
stehen . Nur in ganz langen
Zwischenräumen von mei¬
stens mehreren Jahrhunder¬
ten brausen Stürme wie die
dieses Krieges über die
Menschheit hin .

Aber wir erleiden und ertragen heute
trotz allem doch nur einen Bruchteil
von dem , was uns vorangegangene deut -
schr Generationen für das Reich er¬
litten und ertragen haben . Oft ist aus
den Wehen der Zeit eine neue Welt
entstanden , und würden die Generatio¬
nen , die in früheren Jahrhunderten
dieses schwere Schicksal auf sich ge¬
nommen haben , uns heute helfend zur
Seite stehen können , so würden sie
durch ihr Beispiel sicherlich dabei mehr
als nur Worte des Trostes und der Auf¬
munterung geben .

Unsere Soldaten kämpfen mit Heldenmut

Sprecher aller Deutschen
Wer fragt angesichts eines so hohen

Zieles nach den manchmal mehr als
bescheidenen Umständen , unter denen
wir in diesem Jahr das Weihnachtsfest
begehen müssen ! Ist diese Hoffnung
nicht dieselbe , ob sie in den noch ge¬
sicherten Teilen des Reiches oder ob
sie in den Ruinen und Kellerwohnungen
unserer vom feindlichen Luftterror
schwer heimgesuchten Städte wie ein
großes ü b e r d a s g an z e L an d
leuchtendesWeihnachts -
licht aufgerichtet steht ?
Wenn wir um diese Stunde nicht per¬
sönlich das Wort an die geliebten Men¬
schen im Kreise unserer Familie richten
können , das Kind an die Mutter , der
Mann an die Frau oder der Vater an den
Sohn , so niüssen wir diesmal mit
einer Stunde der Gemein¬
schaft unseres ganzen Vol¬
kes vorliebnehmen , die uns statt
dessen über die Aetherwellen alle ver¬
bindet . Ich bin sehr glücklich , zu die¬
ser kurze n F§ier de? Sprecher für alle

Jede geschichtliche Neugeburt bringt
Schmerzen mit sich . Aber der gesunde
Instinkt verleiht jungen Völkern auch
immer wieder die Kraft , damit fertig
zu werden . Wie uns vorangegangene
Generationen sie gemeistert haben und
daran den unsterblichen Lebensmut un¬
seres Volkes erprobten , so werden wir
das auch können und müssen . Welche
Beweise dieses Lebensmutes haben wir
Deutsche von heute nicht wieder im
vergangenen Jahr erbracht ! Unser
Volk hat sich dabei selbst
übertroffen und so vielRuhm
und Ehre auf s e i nemHaup t e
gesammelt , daß wirunsvor
keinem Jahrhundert unserer
Geschichtezu schämenbrau¬
chen . Menschliche Worte reichen
nicht aus , der Nation dafür zu danken .

Unsere Soldaten haben an allen Fron¬
ten mit einem Heldenmut gekämpft ,
der fast schon an die höchste
Tapferkeit unserer '

Sagen¬
geschichte heranreicht , und
unsere Bevölkerung in den Luftnot¬
gebieten , unsere Männer , Frauen und
sogar unsere Kinder nehmen den ge¬
meinen und heimtückischen feind¬
lichen Luftterror mit einem Herois¬
mus und einer Todesverachtung hin ,
die mehr als Anerkennung und Be
wunderung verdienen . Ihnen allen ,
den Soldaten an der Front und der
soldatischen Bevölkerung in den
Luftnotgebieten , gilt deshalb heute
mein erster Gruß . Mit ihnen grüße
ich die ungezählten Frauen und Kin
der in den Umquartierungsgauen ,
die dort zwar in Sicherheit leben , aber
doch ein großes Maß von Unbequem¬
lichkeiten auf sich nehmen und vor
allem die liebe gewohnte Umgebung
ihrer engeren Heimat so lange ent¬
behren müssen . In meinem Dank an
sie schließe ich ihre freundlichen
Gastgeber mit ein , die ihnen allüber¬
all eine so herzliche Aufnahme be¬
reitet haben .

Dank den Verwundeten
Neben ihnen gilt ein besonderes Wort

der Verbundenheit und Anerkennung
unseren Verwundeten von der
Front und aus der Heimat , die
in den Lazaretten und Krankenhäusern
liegen , um dort Genesung zu suchen .
Die Partei hat alles getan , um ihnen
diesen Weihnachtsabend trotz der Tren¬
nung von ihren Lieben zu einem deut¬
schen Fest zu machen . Wie gerne täten
wir das auch für unsere Gefangenen im
Feindesland , die sich in unwirtlichen
Lagern zum großen Teil bereits jahre¬
lang vor Sehnsucht nach der Heimat
verzehren und gerade deshalb vielleicht
jetzt meine Worte über die Aetherwel¬
len als einen Herzensgruß ihres ganzen
Volkes empfinden ! So sind sie auch ge¬
meint . Sie mögen beruhigt sein . Wir
werden ihnen keine Schande bereiten .
Wenn sie einst zurückkehren , dann wird
sie nur ein siegreiches , aber
niemals ein geschlagenes
Volk empfangen . Das sollen auch
unsere Auslandsdeutschen wissen , die
auf schwerem Vorposten im fremden
Land stehen , Tag für Tag die Schlamm¬
fluten der feindlichen Lügenpropaganda
über sich ergehen lassen müssen Und
doch niemals den Mut sinken lassen .
Mit meinem Gruß an sie sei auch dies¬
mal ein Wort herzlicher Anerkennung
für ihre aufrechte Gesinnung verbunden .
Wie sie zu uns gehören , so gehören wir
zu ihnen . Keine List des Feindes kann
das feste Band zerreißen , das uns mit
ihnen verknüpft .

Wie manche Mutter und wie mancher
Vater, wie mancher Mann , wie manche
Frau und wie mandies Kind werden um
diese Stunde meinen Worten lauschen ,
um darin einen Gedanken des Trostes
oder der Beherzigung zu finden über den
Verlust des geliebten Sohnes und Kin¬
des oder der Frau , des Mannes und Va¬
ters , die an der Front oder in den Luft¬
notgebieten der Heimat ihr Leben für
das Leben unseres Volkes geopfert ha¬
ben : Was könnte ich angesichts ihres
Schmerzes mehr sagen , als d a ß die
Nation sich dieser Opfer w ü r-
dig erweisen wird ? Gerade die,
die alles für das Vaterland dahingege -
ben haben , besitzen ein Redit , von uns
zu verlangen , daß der kommende Sieg
die Preisgabe von so viel Blut und Le¬
ben auch lohnen wird.
Kein Opfer darf umsonst sein

Die Hinterbliebenen unserer Gefalle¬
nen haben einen Anspruch an uns zu
erheben , den sie im Namen der Toten
geltend machen müssen . Kein Opfer
für Deutschland darf einmal

sein . Das sind wir den Helden unseres
Volkes schuldig . Wenn die Blüte der
Nation uns allen ein so heroisches
Leben vorlebt und oft , wenn es um das
Letzte geht , ein so heroisches Sterben
vorstirbt , so erfüllen wir ihr gegenüber
nur die primitivste Dankespflicht durch
die leidenschaftliche und uneinge¬
schränkte .Hingabe an das Vaterland
und an den kommenden Sieg unserer
Waffen .

Nur müde und kranke Völker haben
kein Verständnis mehr für den Sinn
eines so heldenmütigen Opferganges ,
wie ihn heute das deutsche Volk geht .
Was gilt demgegenüber das durch die
Schläge des Krieges in mancher Be¬
ziehung primitiver gewordene Leben ,
das wir im fünften Kriegsjahr nahezu
alle führen müssen ! Es macht uns viel¬
fach nur zum Schein ärmer . Während
es uns zu ständigem Verzicht zwingt ,
stärkt es unsere Kraft des Widerstan¬
des , unser nationales Pflichtgefühl so¬
wie unsere feste Entschlossenheit , durch
diesen Krieg eine radikale
Wendung unseres geschicht¬
lichen Schicksals herbeizu¬
führen . Wir marschieren heute mit
leichtem Gepäck . Viele unter uns haben
nicht viel mehr zu verlieren . Sie emp¬
finden die Preisgabe ihres persönlichen
Gutes als eine Art von Abschlagzah¬
lung auf den großen nationalen Gewinn ,
den wir durch diesen Krieg erringen
wollen . Der Verlust ihrer Hingabe hat
sie nur härter und kriegsentschlossener
gemacht . Der Feind weiß gar nicht ,
welche Kraft im deutschen Volke wach¬
gerufen worden ist . Vielleicht wird er
sie im kommenden Frühjahr bei einer
militärischen Begegnung mit unserer
Wehrmacht im Westen zu verspüren be¬
kommen .

Wir sind enger zusammengerückt
Schon diese Stunde der Gemeinschaft

gibt uns trotz aller Belastungen und
Entbehrungen , die der Krieg mit sich
bringt , mehr , als unsere Feinde über¬
haupt zu ahnen vermögen . Alle Deut¬
schen empfinden dabei tiefer denn je

umsonst gebracht worden ! den Segen unseres großen Vaterlandes ,

dessen Kinder zu sein heute
in den Zeiten der Not wie nie
zuvor unsere Ehre und unser
Stolz ist . Wir sind im vergangenen
Jahr in den großen Städten und auch
auf dem Lande enger zusammengerückt ,aber wir haben uns dabei vielfach über¬
haupt erst richtig kennengelernt . Die
Deutschen aller Stände und Stämme
wurden dabei bunt durcheinandergewür¬
felt und bekamen hierbei nicht selten
zum erstenmal ein Gefühl für die
Weite , den Reichtum und die Mannig¬
faltigkeit unseres großen Volkstums .
Heute .abend sitzen Berliner mit Ost¬
preußen , Rheinländer und Westfalen
mit Schlesiern , Hamburger mit Mecklen¬
burgern und Pommern um den Weih¬
nachtsbaum versammelt . Ostmärkische
Regimenter singen mit württembergi¬
schen und bayerische mit sächsischen
ihre Weihnachtslieder , und um sie alle
herum webt der Zauber unserer großen
deutschen Heimat , geliebt von uns bis¬
her in ihrer behaglichen Enge, zum
ersten Male aber vielleicht auch von
uns erkannt und gespriesen in ihrer
unendlichen Weite .

Dieses Weihnachtsfest wird uns für
alle kommenden Jahre unseres Lebens
gerade deshalb unvergeßlich bleiben ,weil es wie nie zuvor eine Feier der
nationalen Gemeinschaft ist . Was uns
noch fehlte , um ein Volk zu werden ,das hat der Feind durch seine Heim¬
tücke hinzugefügt . Das Reich , der tau¬
sendjährige Traum al 'er guten Peu¬
schen , findet seine Vollendung nicht in
Büchern und gut . n Vorsätzen , es muß
in uns selbst eine Neugeburt erleben .
Aus unserer Gemeinschaft allein wird
es einmal emporsteigen , leid- und
schmerzgezeichnet , aber auch mit allen
starken Tugenden für seine große Zu¬
kunft ausgestattet .

Unser Reich muß ewig währen
Vielleicht muß es so sein , daß die

Menschen nur das schätzen und lieben
können , was sie unter schweren Op¬
fern und Drangsalen erkämpft haben .
Wenn das auf Erden den längsten Be¬
stand hat , was unter « ärksten Gefah¬
ren und Belastungen erstritten und be¬
hauptet wird , dann muß unser Reich
ewig währen . Wir werden es in dieser
Zeit nur noch fester in unsere Herzen
schließen , die so oft um seine Zukunft
gezittert haben .

Wir werden es in unseren männlichen
Schutz nehmen , wo ihm Gefahr droht ,
und es , wenn wir einmal alt und müde
geworden sind , den Händen einer uns
nacheifernden Jugend in vertrauen , auf
daß es niemals vergehe . Das sind die
Gedanken der tiefen Besinnung , die
uns heute , am Heiligabend des fünften
Kriegsweihnachten bewegen . Es Ist
kein Fest des Friedens , son¬
dern nach dem Willen unse -t
rer Feinde ein Fest des Krie¬
ges . Aber es soll uns hin¬
führen helfen , zu einem
schönen und glücklichen
Frieden , den wir uns selbst
und vor allem für unsere
Kinder erkämpfen wollen .

w

Der Dank des Volkes an den Führer
Ich weiß aus eigener Erfahrung , was

es für viele Eltern in diesen harten
Kriegsjahren bedeutet , an seltenen Ta¬
gen in den Kreis der Familie und in die
Schar fröhlicher und gesunder Kirder
zurückzukehren . In ihnen sehen die
Väter und Mütter des Landes den letz¬
ten und tiefsten Sinn des gigantischen
Daseinskampfes , den unser Volk be¬
stehen muß . Für sie wollen wir eine
Zukunft schaffen , die lebenswert ist ,
Wir würden vor ihnen die Augen nie¬
derschlagen müssen , wenn wir das
Reich in seiner größten Gefahr ohne
männlichen Schutz ließen und es der
Wut und Rachsucht seiner Feinde
preisgäben . Alles kann geschehen , das
aber niemals .

Wir wollen den Kindern eine teure
Heimat erhalten und erkämpfen , die
ihnen gehört , und zu der sie gehören ,
reich an Gütern der Kultur und des
Geistes , prangend im Glanz ihrer Städte
und Dörfer , mit einem Volk von Le¬
bensmut und Lebensfreude , gesund an
Leib und Seele und jederzeit bereit , das
Reich in seinen Schutz zu nehmen und
ihm drohende Gefahren mutig abzu¬
wehren .

In diesem Sinne grüße ich zu dieser
Weihnachtsstunde das ganze deutsche
Volk an der Front und in der Heimat .
Ich bin stolz , dabei auch der Übel -
mittler der Grüße des Füh¬
rers sein zu dürfen . Wie er heute im
Geiste bei seinem Volke ist , so ist
sein Volk bei ihm . Keine Stunde
vergeht , die er nicht dem
Dienste an der Nation wid¬
mete . Das Leid seines Volkes
ist sein Leid , der Mut seines
Volkes ist sein Mut , und der
Glaube seines Volkes ist
sein Glaube .

Unser Gruß an ihn ist zugleich auch
sein Dank und unser Gelöb¬
nis . Unsere Feinde stehen einem Volk
gegenüber , das in seinem politischen
Erwachen seine stärkste Kraft gefunden
hat . Es ist ein Volk , das heute nur noch"

an den kommenden sicheren Sieg denkt .
Im bewußten Verzicht auf den Genuß
der Gegenwart liegt eine ungeheure
Macht für unsere Zukunft und die

werden uns ihrer , wenn es darauf an¬
kommt , zu bedienen wissen .
Treu und unerschütterlich

Dem Reich auf Leben und Tod ver¬
schworen , stehen wir an dieser stillen
Festesstunde treuund unerschüt¬
terlich um den Führer ge¬
schart . Starken Herzens treten wir
den Marsch in die Zukunft an . Wir ha¬
ben gelernt , aus der Not eine Tugend zu
machen . Welcher Feind könnte hoffen ,
mit einem solchen Volke jemals fertig zu
werden , es durch List zu überrumpeln ,
oder unter die Gewalt seiner Waffen zu
beugen ? Ich reiche allen Deut¬
schen in dieser Stunde die
Hand . Im Bund unseres Volkes
liegt unsere Kraft , auf die wir
uns in dieser Stunde des gro¬
ßen Getrennt - aber auch des
großen Verbundenseins be -

D e r feste
kommenden

sinnen wollen .
Glaube an den
Sieg ist die Waffe unserer
Herzen , die niemals wanken . Leid hat
unsere Kraft gestählt und Schmerz und
Sorge unser nationales Schicksal geadelt .
Die Härte der Zeit findet uns bereit . Wir
werden ihr die Härte unseres Willens
entgegenstellen . Wer wollte daran zwei¬
feln , daß die Härte unseres Willens die
Härte der Zeit bezwingt ! Dazu gehört
nur Geduld und AuÄauer , Festigkeit
des Herzens , etwas Intelligenz und viel
Mut . Alles sind wirgewilltauf
uns/zunehmen , niemalsaber
die (Schande,dieausderfeigen
Gesinnung entspringt .

Das wollen wir bekennen in dieser
weihnachtlichen Stunde , da wir als Volk
zusammenstehen unter deutschem oder
fremdem Himmel in der hohen Nacht der
klaren Sterne.

UNSERE KURZSPALTE
Schwere Verluste der Badoglio -Italie -

ner. Ein Sonderkorrespondent des
» Manchester Guardian « stellte zum
Einsatz einer kleinen italienischen Ein¬
heit an" der Front der 5 .Armee fest , daß
diese Italiener schwere Verluste hät¬
ten einstecken müssen . Man habe sie
viel zu schnell in den Kampf geschickt ,
ohne es ihnen bei ihrer Ankunft an der
Front erst einmal zu erlauben , das vor
ihnen liegende Gelände zu erkunden .
Daher habe sie bei ihrem Vormarsch
sofort ein Hagel von MG .-Feuer ver¬
schlungen ,

Nachschubschwierigkeiten für die
Tschiuigkingtruppen . General Carton
Dewiart , der Vertreter Churchills in
Tschungking , erklärte vor Pressever¬
tretern , man tue alles Menschenmög¬
liche , um China den dringend benötig¬
ten Nachschub zu liefern , doch seien
die Schwierigkeiten , den Nachschub
dorthin an die Front zu bringen , ge¬
waltige , auch laure auf den Seever¬
bindungen überall noch die Gefahr .

Zwei schwere Flugunfälle der TJSA.-
Luftwaffe . Nach Meldungen aus Wa¬
shington ereigneten sich am Mittwoch
in den Vereinigten Staaten zwei Flug¬
unfälle der Luftwaffe , die 13 Fliegern
das Leben kosteten . Oberstleutnant
William Dyess , der als Luftheld der

stürzte mit seiner Maschine über dem
Ort Burbank (Kalifornien ) tödlich ab .
Der zweite Unfall ereignete sich bei
Palmbeach , wo ein großer Bomber ab¬
stürzte und zwölf Insassen getötet wur¬
den.

USA . -Regierung will Eisenbahnen
übernehmen . Die USA .-Regierung soll
die amerikanischen Eisenbahnen über¬
nehmen . Präsident Roosevelt hat
Justizminister Biddle angewiesen , die
erforderlichen gesetzlichen Papiere für
die Uebernahme der Eisenbahnen durch
die Regierung auszuarbeiten .

Jüdische »Touristen « nach Palästina .Die Palästinaregierung hat eine Ver¬
ordnung herausgegeben , wonach jederJude , der als » Tourist « nach Palästina
kommen will , ein Einreisevisum erhal¬
ten soll . Für ein längeres Verbleibenim Lande bestehen Verlängerungsmög '-
lichkeiten .

Heute auf Seite 7
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Ohne Bild der Heimat frieren die Herzen

Wirf den Helden in Deiner Seele nicht weg!
,Aber bei meiner Liebe und

Hoffnung beschwöre ich Dich :
Wirf den Helden In Deiner Se^Je
nicht weg . Halte heilig Deine
höchste Hoffnung ."

Nietzsche
Wem es scheinen will , daß dieses

rechte Wort zur unrechten Zeit zitiert
sei , weil der Philosoph des „Werde
hart " wenig zum Stimmungsgehalt des
stillen Festes passen mag , dem sei ent¬
gegengehalten , daß es dennoch ge¬
schieht , nicht , um Glaubenswelten ge¬
geneinander zu stellen , sondern um der
Zeit und ihrer Aufgabe willen , dia kein
Sichversenken in die vagen Bezirke des
Irrationalen duldet , sondern jede Stunde
als schöpferische und kämpferische Be¬
währung von uns fordert

Darum stehe auch noch dieser Satz
yor uns : „ Ich liebe die Tapferen . Aber
es ist nicht genug , Haudegen zu sein ,
man muß auch wissen Hau -schau -
wenl "

. Tapfer ist , wer den Helden in
seiner Seele zum Führer hat , und tapfer
ist der wirklich Gläubige , der die Be¬
stimmung seines Handelns aus einer
Roheren Eingebung empfängt .

Wir können unsere Herzen nicht zum
Fest des „Frieden auf Erden " laden .
Der Gedanke mag ruhig und schön wie
das Gestirn einer Winternacht als hei¬
lige , höchste Hoffnung über uns stehen ,
aber das Ziel ist endlich und nahe , denn
Seligkeit muß es uns dünken , die Hand
auf Jahrtausende zu drücken , wie den
Stempel unseres Willens auf Wachs .
Darum müssen wir nicht nur Hoffnung
pein, sondern Schicksal , unerbittliche
Harte , denn ganz hart ist allein das
Edelste . Was aber ist das , das Edelste ?
Pie Wahl der Gedanken und Begriffe
jst groß , mit denen wir auf diese Frage
fintworten können , und jede Antwort
wird etwas Rechtes enthalten , weil jedes
Renschen Vorstellungswelt irgendwo
lind jede irgendwie anders die Vollen¬
dung zu erkennen glaubt . Das aber
Steht außerhalb jeder Betrachtung und
jiber allen Gedanken , daß unsere Zeit
das Edelste nur dort zu erkennen ver¬
lnag , wo der Held ip unserer Seele die
tatbestimmende Kraft unseres Lebens
ist . Denn alle Frage und Antwort , das
Spiel der hohen Linien , oder nur die
schlichte Unterscheidung zwischen Gut
und Böse , alles , alles , was wir denken ,
fühlen , glauben , was wir sind oder sein
werden , hängt davon ab, . daß w i r 1 e -
i>e n als Ganzes . „Drücken wird das
Abbild der Ewigkeit auf unser Leben !"

jagt der Künder des heroischen Ideals ,
des „ Willen zur Macht "

, und er spricht
iiamit ein Gesetz aus , das nicht eine
Weisung auf den Weg in ein unbe¬
stimmtes anderes Leben darstellt , son¬
dern einen Befehl an uns Heutige , die
wir Ende oder Anfang sein werden , je
nachdem wir uns als Helden erweisen ,
die ihre höchste Hoffnung heilig halten ,
»der ob wir auf eine Entscheidung
warten , die das Unbestimmte über uns
fällt . Wir stehen nicht vor der Frage ,
w i e wir leben werden , sondern o b wir
Seben , als Einzelner wie als ein Ganzes .
Wir drücken der Ewigkeit das Abbild
Miseres Lebens auf oder wir werden
weder hier noch in der Ewigkeit sein .

So hart und klar muß diese Erkennt -
tis vor uns stehen , daß wir sie keinen
Augenblick im Nebel der Stimmungen
ferlieren , die im Frieden ein ausglei¬
tendes Rächt unseres Menschendaseins
iind , das wir pflegen wie einen Garten ,
Jer nur uns gehört , im Kriege aber Ge¬
strüpp , das wir ausreißen müssen , weil
<s uns die Sicht auf das Feld der Ent¬
scheidungen trübt .

Wirf den Helden in deiner Seele nicht
weg ! Wir wüßten kein Wort , das uns
n diesen Tagen höher stimmen könnte ,
licht , weil es der große Einsame gesagt
lat , der Feind des selbstzufriedenen
Optimismus , sondern weil es ein' Ruf in
m .serer Zeit ist , der von keinem über¬
hört werden kann , der guten Willens ist
Jur Verteidigung aller Werte , die wir
lls Ganzes , als Gemeinschaft , nicht
etwa aber als vergesellschaftetes Indi¬
viduum , besitzen .

Alles wäre zu Ende , alles , auch das ,
was körperloser , unsterblicher Besitz
ier Menschheit ist , wenn wir den Auf -

Von ARMIN PEEZ
trag unerfüllt ließen , den uns die Ge¬
schichte gegeben hat . Ist jemand , der
wähnt , daß je „Frieden auf Erden " sein
wird , wenn wir Deutsche den Kampf
verlören , den wir als größte rassische
und völkische Einheit des Abendlandes
um die Erhaltung eines geistigen Be¬
sitztums führen , auf dessen Grund
allein auch eine echte Gläubigkeit leben¬
dig erhalten werden kann ? Wie immer
auch der einzelne das Geburtsfest der
Liebe und des Opfers für sich deuten
mag , für uns alle ist es ein Fest der
Lichtwende , der Erwartung des Hellen ,
des Glaubens an ein Aufwärts . So stark
ist diese erhebende Wirkung , daß uns
nie sonst das Bewußtsein der Gemein¬
samkeit in Tat und Schicksal so ergreift ,
wie gerade zur Weihnachtszeit . Kinder
sind wir da , Kinder unseres Volkes ,
Kinder Gottes allesamt und trägen
unsere heilige , höchste Hoffnung im
Herzen und den Helden , den reinen
Helden , in unserer Seele . Wäre nicht

und der Härteste in diesem Kampf wird
Sieger sein und das Edelste sein
Triumph .

Wenn wir dennoch wie Kinder sind
und vor dem Wunder der Weihnacht
stehen , als wäre es immer ein Neues ,
das uns aufgeht wie ein Tor zur Ewig¬
keit , dann ahnen wir die Schönheit
unserer deutschen Seele , die Tiefe
unseres Glaubens an einen „Frieden
allen Menschen " und die Größe unserer
Aufgabe , die wir für die ganze Welt zu
erfüllen haben . Dann wissen wir aber
auch , wie ungeheuer schwer der Kampf
noch sein wird , den wir bestehen
müssen . Die Tapfersten unter uns , die
das letzte und höchste Opfer schon ge¬
bracht haben , sollten wie ein Licht sein
können , das uns in die Herzen scheint ,
damit es in allen Winkeln klar ist :
„ Werdet hart !"

Sie haben hart gelebt , noch härter ge¬
kämpft , und ihr Sterben war gewiß das
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Du sollst bleiben , Land / Von Alexander Schröder
Heilig Vaterland
In Gefahren
Deine Söhne stehn ,
Dich zu wahren .
Von Gefahr umringt ,
Heilig Vaterland ,
Schau von Waffen blinkt ,
Jede Hand .

Bei den Sternen steht ,
Was wir schwören ;
Der die Sterne lenkt ,
Wird uns hören :
Eh der Fremde dir
Deine Kronen rauht ,
Deutschland , fallen wir ,
Haupt bei Haupt .

Heilig Vaterland ,
Heb zur Stunde
Kühn dein Angesicht
In die Runde .
Sieh uns all entbrannt ,
Sohn bei Söhnen stehn :
Du sollst bleiben , Landl
Wir vergehn .
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alles verloren , wenn dieses höchste
Menschengut mit uns verlorenginge ?

Mag sein , daß dieser und jener sagt ,
es sei zuviel verlangt von der Vernunft ,
zu denken , daß wir einem totalen Ende
so nahe sein könnten : auf den tief¬
sten Fall müsse ein Wiederempor folgen ,
das Leben währe ewig , nur seine Formen
wechselten . Gewiß , die Zeit siegt über
den Raum und über den „ Zufall des
Lebens " darin . Das Leben aber als
Tatsache des Blutes und als Bewährung
des Geistes ist etwas anderes als das
bewegte und bewegende Nurdasein .
Es ist eine heilige Hoffnung , daß sein
Dahinströmen in einem Meer endet , das
urtief und unüberschaubar ist , so wie
wir uns Gott urtief und unüberschaubar
in seiner Würde und Schönheit vor¬
stellen . Sich genügen mit dem Ge¬
danken , daß das Leben unzerstörbar
sei , heißt jener Untergangsphilosophie
zustimmen , die nach dem ersten Welt¬
krieg so viele Seelen müde machte , daß
sie den Helden in sich fortwarfen . Wie
nahe waren wir schon am Ende ! Ge¬
wiß , das Dasein war bunt und schön ,
wie alles , was am Vergehen ist , aber
das Leben litt Not , das

' lichte Leben des
immer strebend sich bemühenden Men¬
schen . Haben wir in diesen Jahren als
Volk nicht bewiesen , daß der Held doch
noch in unserer Seele war , und daß wir
unsere Hoffnung heilig hielten ? Und
ist dieser Krieg , den uns die Feinde
einer idealistisch geschauten und darum
gerechten Welt wie eine Brandfackel ins
Haus warfen , nicht furchtbarer Beweis
dafür , wie nahe wir dem Ende des wirk¬
lichen Lebens und dem Untergang in ein
vegetabiles Dasein waren , das jener
Ragse gemäß ist , die keine Helden und
keine Hoffnung hat ?

Es. ist nicht unsere Schuld , daß wir
das „Friede auf Erden " nur als stille
Sehnsucht in uns tragen , aber es wäre
Schuld , gäben wir uns dem Klang de .'
Wortes hin , um darüber das andere zi-
vergessen : „Ich liebe die Tapferen !"
Dieses und nur dieses allein , ist die
rechte Sinndeutung unserer harten Tage
in denen entschieden wird , ob wir in
Zukunft Kerzen und bunte Glaskugeln
auf deutsche Tannen stecken , und mit
den Lichtern das gute Leben erleuchten
oder ob wir zu Vollstreckern des Unter
gangs werden einer Welt , in der dit
Liebe wohnt und das Recht . Es genügt
nicht , daß wir Haudegen sind , wir
müssen auch wissen : Hau - schau -wen '
Es genügt nicht , daß wir kämpfen , wii
müssen wissen , für was . Es genügt
nicht , daß wir glauben , wir müssen auch
handeln . Ganz hart ist allein das Edelste ,

Härteste , wenn es auch verklärt ge¬
wesen ist von dem Bewußtsein erfüllter
Pflicht und von dem felsenfesten Glau¬
ben an den Sieg , den zu gewinnen sie
starken Herzens ausgezogen sind , wie
es nur Männer tun können , die im
Leben und im Tode ihres Volkes Helden
sind .

Die Tapferen , die draußen stehen in
Wintersnot und Todesnähe , sollten
Mann für Mann an uns vorübergehen
zur Weihnachtszeit , damit wir die Größe
ihrer männlichen Hingabe an das männ¬
liche Ziel erkennen . Wir alle aber
sollten bei unserer Liebe zum Vater -
lande schwören : „Wirf den Helden in
deiner Seele nicht weg , halte heilig deine
höchste Hoffnungl "

Nun rieselt Flaum auf das Bleich¬
sandufer des Pripjet . Nein , das ist kein
Schnee, wie er im » Schwarzwald vom
Himmel wirbelt und auf der Schwäbi¬
schen Alb . Der daheim , ist frischduf¬
tend , ein silberner Glanz — was aber die
grauen Wolken im Osten ausschütten ,
ist immer der Schnee von Woronesch
und Kastornoje : das Auge mag ihn mit
Widerwillen weiß empfinden , für unser
Herz bleibt er grau , stumpf , schwer von
Erinnerungen , unendliches Bartuch unter
Birkenkreuzen . Gegen die Kälte , die der
Schnee , zum drittenmal fallend , um
unser Innerstes kriechen läßt , helfen
nicht Wolle und Pelz , da wärmen nur
die guten Geister in uns , die gläubigen .

Der Ostwind kommt von der Dnjepr -
ebene und pustet in die grauen Flocken ,
daß sie tanzen und ^ andern wie unsere
Gedanken . Wohin , wohin ? Da sind wie
Stationen einer Lebensfahrt die Weih¬
nachtsabende des ersten Weltkrieges ,
als wir noch Kinder in der Hut der
Mutter waren , und die Weihnachts¬
abende des zweiten , des größeren Welt¬
krieges , die uns selbst draußen sehen
in den Wetterwinkeln des Erdteils . In
so manchem Soldatennotizbuch sind
diese unvergeßlichen Abende bunt hin¬
gestreut über die Karte : Saar — Ga -
ronne — Hardangerfjord — Donau —
Pripjet , als habe eine neue Völker¬
wanderung eingesetzt : die Völker Eu¬
ropas unterwegs zu sich selber und zu
ihrer Schicksalsgemeinschaft , die Heere
unterwegs zu den Schlachtfeldern , der
einzelne unterwegs zu den Heeren .
Unterwegs alle , alle zu ihrer Bestim¬
mung , die Gottes Schleier verbirgt .

Sind sie frostig und arm , die Weih¬
nachtsabende unterwegs ? Sie sind , wie
wir selber sind . Wer sich an einem
solchen Abend keine Heimat zu bauen
vermag , muß frieren , auch wenn der
russische Lehmofen Hitze speit . Aber
wer sich selbst ein Geschenk bereit hat ,
ein Bild im Herzen , einen freudigen Ge¬
danken , eine Hoffnung , der kann wohl
vergessen , daß ihm in dieser Stunde
kein Brief , kein Päckchen auf dem
Tische liegt .

Oh , die Weihnachtsabende unter¬
wegs an der Ostfront können so schön
sein wie die schönsten , die uns jemals
zu Hause geschenkt waren ! Wißt Ihr
noch , unbekannte Kameraden , wie wir
vor einem Jahr in einer Frontleitstelle
dicht hinter den Gräben und Bunkern
beisammen waren ? Jeder war allein ,
jeder war auf seinem Urlaubs - oder
Dienstwege irgendwohin nach Westen ,
nach Osten : in die Heimat , an die Front .
Da saßen wir am Nachmittag des
24. Dezembers , wie uns der Schnee¬
wind hereingeweht , auf dem Bett -
stroh des Zimmers 14 neben Tornistern ,
Wäschebeuteln , Pappschachteln und war¬
teten auf die Bescherung , die uns Hei¬
mat - und Kameradenlosen der Ver¬

sorgungsstützpunkt bereiten wollte .
Einige schliefen , andere plauderten still ,
aber die meisten schwiegen . Einer saß
in sich gekehrt auf seinem Köfferchen
und kritzelte einen Brief . Wir kannten
seine Worte , ohne sie zu lesen , denn wir
litten ja an derselben Not . Langsam
senkte sich Dämmerung über das ver¬
schneite Bahnhofsgelände . Wir holten in
unseren Feldflaschen heißen Kaffee , und
einer , der eben aus dem Urlaub ge¬
kommen war , verteilte Kuchen .

Wenig später saßen wir steif und
stumm an einer langen , feiertäglichen
Tafel im blankgescheuerten Tagesauf¬
enthaltsraum . Das war gewiß alles gut
gemeint , aber es konnte uns nicht er¬
setzen , woran wir immerzu quälend
hartnäckig denken mußten . Wir spürten
die eisige Luft der Einsamkeit zwischen
uns wie eine Wand . Es war trostlos .

Wir starrten vor uns hin , stolperten
dabei mit unseren abwesenden Blicken
über manches , wofür wir sonst wohl
Dank gehabt hätten . Wir sahen das
weiße Papier auf dem Tisch , die Tannen¬
zweige , vor jedem Platz einen Berg
süßes Gebäck und Zigaretten . Und links
in der Ecke , da stand ja ein großer
Weihnachtsbaum mit buntem Papier -
schmuck , Silberfäden und Kerzen .

Trüb lächelten wir in unsere dünnen
Gespräche , die von den gleichgültigsten
Dingen handelten , nur nicht von Weih¬
nachten . Dann trugen russische Mäd¬
chen Braten und Sdiwarztee mit Rum
auf . Wir hatten wohl allesamt ge¬
meint , wenig Appetit zu haben , jedoch
mundete uns das vorzügliche Futter
ausgezeichnet . Eigentlich war dieser
Abend gar nicht so schlimm . . .

Nun brannten die Kerzen am Baum ,
Geige und Ziehharmonika sangen die
alten Lieder von der stillen , heiligen
Nacht . Gesenkten Blicks saßen die Sol¬
daten noch einmal und kämpften mit
zusammengepreßten Lippen gegen die
Macht der Melodien . Daheim , ja , daheim
spielten jetzt die Kinder , und eine Frau
sah traurig zu . Und kein Brief , kein
Päckchen als Gruß . Stille Nacht , ein¬
same Nacht , schwere Nacht . .

Und dann konnten sie schon wieder
ein wenig lächeln , denn -sie spürten , daß
sich jetzt doch irgendwo über den
Schneefeldern die geheimen Ströme be¬
gegnen mußten . Sie spürten , daß keiner ,
keiner allein ist , der um einen einzigen
Menschen weiß . Sie spürten , daß die
fremden Kameraden neben ihnen Brü¬
der waren aus gleichem Schicksal .

Sie spürten plötzlich so vieles , was
der Mensch nur in den besten und selten¬
sten Stunden seines Lebens erfährt ! Da
fuhr ein Sturm in sie , der Druck wich,
die Wand fiel : sie sahen mit Jubel , daß
jeder lebt , der glaubt und sich be¬
hauptet mit der ganzen Kraft des Her¬
zens ! Und £ s wurde ein ganges Fest
der Freude .
PK .-Krxegsberichter Dr . Eugen Feederle

Brief an die Frau eines Gefallenen
In den Kreis der Kameraden für immer einbezogen

Wenn das Vergessen so leicht und so
einfach wäre , müßte ich die vorweih¬
nachtlichen Tage nicht mit Ihnen teilen ,
die man doch nur mit denen teilt , die
ganz eng zu uns gehören . Niemand von
unserer Gruppe keimt Sie , aber Sie ge¬
hören doch zu uns . Denn immer wenn
die Po,st verteilt wurde und Werner be¬
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kam eine Karte oder einen Brief von
Ihnen , dann ließ ihn die frische Freude
sein Herz auf der Zunge tragen . Der Zu¬
fall des Krieges hatte uns mit ihm zu¬
sammengeführt . Von allem Anfang an
teilten wir die gleiche Bauernhütte , den
gleichen dünnen Strohbund zum Schla¬
fen miteinander wie den gleichen Ker¬
zenstummel , unter dem er seine Briefe
an Sie geschrieben hat . Das gleiche Ge¬
schick , die gleiche Gefahr und die ein¬
fache Freude hatte der Krieg um uns ge¬
zogen . Und wenn wir in engem Raum zu-
sammensaßen , dann konnte es sein , daß
Werner uns schüchtern von zu Hause ,
den Kindern und von Ihnen erzählte .
Vom seinem Heimweh und von seiner
Sehnsucht rührte uns einen Hauch und
seine Worte über den Garten oder die
Kinder nahmen wir als eine überaus
teure Nahrung in uns auf .

Als an einem grauen Herbstmorgen ein
Stück Eisen Werners Leben die Erfül¬
lung brachte und wir ihn in grauer ,
eisenzerpflügter Erde zur letzten Ruhe
betteten , da waren unsere Gedanken
ganz nahe bei Ihnen . Wir haben Sie für
immer miteinbezogen in den Kreis un¬
serer Kameradschaft .

Seit Tagen schüttet hier draußen der
weitgespannte östliche . Himmel ununter¬
brochen die weißen Flocken aus seinen
grauen Wolken . Das makellose Weiß ,
der Flockenfall , das frühe Dunkel , das
Bergende und Heimelige des Winters hat
in uns das unwillkürliche Wunschbild
an Weihnachten geweckt . Darum sind
wir heute abend in unserem engen Bun¬
ker noch fester zusammengerückt als
das kleine Paraffinlicht anbrannte . Wohl
hatte seine Flamme kaum die Kraft , sich
seihst zu leuchten und unter der Wucht
der Einschläge zuckte sie immer wieder
zusammen . Aber das verzauberte Win¬
terland und das Licht der Kerze ließen
in uns eine schweigsame Sehnsucht auf¬
kommen , wie man sie nur draußen
kennt im Heimdenken . In unserem Den¬
ken haben wir neben dem flackernden
Kerzenlicht einen Platz freigehalten für
Werner und auch für Sie . Denn Sie ge¬
hören ja zu ans und sind miteinbe -

Stille, einsame Nacht
im Schnee des Ostens

l
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ÄhJossen in unsere Sehnsucht an die
•Heimat .

Vorschlag und Mahnung der Kame -
.reden war es , daß ich Ihnen zu Weih¬
nachten einen Brief schicken sollte .

Die Stunde Ist nicht mehr fern , in der
überall dort wo deutsche Menschen le¬
ben , das schlichte „Stille Nacht 1' gesun¬
ger -srird . Wenn sich die Nacht über die
Heimat senkt , werden an ungezählten
Tannenbäumen die Kerzen aufflamme » .
Auch wir werden , wenn das Schicksal

,es will zu lieser Stunde um einen klei¬
nen Lichteroaum versammelt sein und

,,an die Heimat denken .
Wenn Sie dann zu später Stunde die

Kinder , die mit fiebernden Händchen
und heißen Wangen die Gaben betreuen ,
zu Bett gebracht haben , wird sich freilich
das Bild ändern . Wenn es still gewor¬
den ist im Hause , werden ^ Trauer ,
Schmerz und Einsamkeit gewaltig wach¬
sen . Wiederum wird — wie so oft —
jdie große stumme Frage gestellt : hat es
so kommen müssen ? Mußte gerade er
(das Opfer bringen ?

Ich weiß , Ihr Schicksal wird dadurch
nicht leichter , daß wir darum wissen . Es
•wird in seiner schmerzlichen Härte nicht
gemildert , daß auch wir Soldaten uns
(bewußt sind , wie es durch alle Kriege
4as Schicksal der Frauen gewesen ist ,
den schwersten Teil auf sich zu nehmen ,
wenn der Sohn , Mann oder Vater nicht
mehr zurückkehrte . Beim Kerzenschim -
itner und dem Klang der alten , schönen
Lieder fühlen wir zutiefst welch unaus¬
sprechlich schwere Last Sie tragen , wenn
Sie zur späten Stunde an diesem Abend
mit zitternden Händen in den Briefen
Ihres Mannes blättern . Das blutende
Weh ist zu groß , als daß Worte daran
führen dürften .

Wenn Ihre Seele in dieser Weihnacht
Linderung und Ruhe in den Briefen des
Gefallenen sucht , dann sei mir erlaubt ,
an einen Satz zu erinnern , den unser
Kamerad einmal an einem verstaubten
Tisch an meiner Seite niederschrieb .
Wir hatten in der Bauernhütte ein Heft
gefunden das unsere Vorgänger wohl
zurückgelassen hatten . Auf seinen we¬
nigen Blättern fanden wir einen Spruch ,
der Werner so glühend begeisterte , so
daß er ihn als flüchtige Botschaft in
einem kleinen grauen Feldpostbrief
niederschrieb . In meinem Gepäck trage
ich noch heute die Schrift . Der Satz
lautet :

„ Auch ein Klagelied zu sein im
Munde der Geliebten ist herrlich . |
denn das Gemeine geht klanglos zum 1
Orkus hinab !"

Mögen diese Worte ein gelinder Trost
Jn der abendlichen Stunde des 24 . De¬
zembers sein . Ihr Mann hat oft von
ihrem tiefen Sinn gesprochen .

Wenn bei uns der gnadenlose Krieg
das Geläut der weihnachtlichen Glocken
auch verdrängt , so legen wir uns , altem
Brauch gemäß , doch vor dem brennen¬
den Lichterbaum bescheidene Gaben in
die Hände . Dann sollen auch Sie und die
Kinder unseres toten Kameraden mit
einbezogen sein in den Ring dieser
ewigen Kameradschaft , in deren Bann
unsere Gefallenen für immer fortleben .

Wenn der seltsame Zauber der Weih¬
nacht uns alle umfängt , wenn Tannen -1
duft und brennende Kerzen uns mit der
fernen Heimat verbinden , dann soll mit
dem Opfer des toten Kameraden auch
seine Frau und Kinder , seine Heimat
und sein Streben in die Kette unserer
ewigen Verpflichtung miteinbeschlossen
sein .

Dies Gelübde sei unsere bescheidene
Weibnachtsgabe .

Kriegsberichter Herbert Steinert

Schwere Abwehrkämpfe im Raum von Shlobin
Deutscher Angriff nordwestlich Retschiza macht Fortschritte — Erfolglose Feindangriife auf deutsche Geleite

Führerhauptquartier , 24 . Dezember .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Südlich N i k o p o 1, im
Räume von Kirowograd und süd¬
westlich T s c h e r k^i s s y kam es ge¬
stern nur zu örtlich begrenzten Kämp¬
fen . Oestlich Shitomir und südöst¬
lich Korosten brachen schwächere
Angriffe der Sowjets zusammen . 15
feindliche Panzer wurden vernichtet .
Nordwestlich Retschiza machte
der eigene Angriff trotz zähen Wider¬
standes der Sowjets weitere Fort¬
schritte . Feindliche Angriffe gegen
einen Brückenkopf an der Beresina
wurden unter hohen Verlusten abge¬
wiesen und 32 Sowjetpanzer abge¬
schossen .

Nordwestlich Shlobin traten die
Sowjets mit mehreren Divisionen zum
Angriff an . Schwere Kämpfe sind hier
im Gange . Im Kampfraum von W i -
t e b s k setzte der E%ind gestern seine
starken Angriffe fort . In erbitterten
Kämpfen wurden örtliche Einbrüche
abgeriegelt und 71 feindliche Panzer
vernichtet .

In den Kämpfen südöstlich Kirowo¬
grad haben sich die II . schle -
sische Panzerdivision unter

Führung des Generalmajors von
Wietersheim und die 13 . a 11 -
märkische Panzerdivision
unter Führung des Generalmajors
H a u s e r hervorragend bewährt .

Im nördlichen Eismeer grif¬
fen am Abend des 22. Dezember fünf
sowjetische Schnellboote ein deut¬
sches Geleit erfolglos an . In kurzem
hartem Kampf wurden drei sowje¬
tische Schnellboote versenkt , die bei¬
den anderen durch Artillerietreffer
schwer beschädigt .

An der süditalienischen
Front herrschte gestern mit Aus¬
nahme des Abschnittes von O r t o n a
Ruhe . Südlich und südwestlich der
Stadt Ortona scheiterten auch gestern
alle feindlichen Angriffe , obwohl sie
von starkem Artilleriefeuer , von Pan¬
zern und Schlachtfliegern unterstützt
wurden . In diesen Kämpfen zeichnete
sich die 1. Fallschirmjäger¬
division unter Führung des Gene¬
ralleutnants Heidrich durch bei¬
spielhafte Standhaftigkeit besonders
aus .

In der Nacht zum 24. Dezember grif¬
fen mehrere britische Schnellbootgrup¬
pen mit Unterstützung von Jagdbom¬

bern im Nordausgang des Ka¬
nals wiederholt ein deutsches Geleit
an , das zuvor von englischen Fern -
kampfgeschützen erfolglos beschossen
worden war . Ein britisches Schnell¬
boot wurde versenkt . Zwei andere so
schwer beschädigt , daS mit ihrem Ver¬
lust zu rechnen ist . Das deutsche Ge¬
leit erreichte vollzählig und ohne
nennenswerte Schäden seinen Bestim¬
mungshafen .

Deutsche Marineküstenbatterien be¬
schossen Ziele in Dover , Deal und
Folkestone .

Britische Bomber führten in den
frühen Morgenstunden des 24 . Dezem¬
ber wieder einen Terrorangriff gegen
die Bevölkerung von Berlin . In
einigen Stadtteilen entstanden erheb¬
liche Schäden . Außerdem bombar¬
dierte der Feind planmäßig die ehr¬
würdigsten deutschen Kunst - und Kul¬
turstätten in Aachen . Dom und
Rathaus wurden schwer beschädigt ,
der Krönungssaal vernichtet .
Luftverteidigungskräfte brachten bei
besonders schwierigen Abwehrbedin¬
gungen , soweit bisher festgestellt , 19
feindliche Bomber zum Absturz .

Eure Freude macht uns froh !
Weihnachtsgedanken eines Ostkämpfers / Von Gefr . Walter Schlösser

Es ist nicht die Zeit , viel Worte zu
machen , noch weniger um Feste zu
feiern . Die Stunde fordert die Tat . Ge¬
rade der Frontsoldat , der das Glück hat ,
die fünfte Kriegsweihnacht
auf Urlaub oder im Lazarett in der Hei -
mat zu verbringen , weiß um den Ernst
des Schicksals , dem wir gegenüber¬
stehen und das wir zu überwinden ha¬
ben . Er kennt den Feind aus der täg¬
lichen Erfahrung , den Feind , der aus
dem Osten , von den Weltzerstörern , ge¬
gen die europäischen Kulturzentren vor¬
getrieben wird , die Abgesandten der
Unterwelt , die uns schließlich auch das
deutscheste aller Feste rauben wollen

Der Mann aus dem vordersten Gra¬
ben weiß , worum es geht . Beim Vorstoß
weit ins russische Land hat er den bol¬
schewistischen Alltag in seiner ganzen
Primitivität kennengelernt und einen
Begriff davon bekommen , was aus unse¬
ren zivilisierten Gauen würde , wenn
Stalins Söldlinge der Weltrevolution
den Abwehrwall der deutschen Ost¬
kämpfer erfolgreich durchbrächen . Wir
haben die rachitischen Kinder und ihre
bleichwangigen Mütter in den ver¬
lausten und verdreckten Katen gesehen ,
die sich Jedesmal freuten , wenn ihnen
der deutsche Soldat ein Stüde Kommiß¬
brot schenkte .

Was wissen diese Armen von Weih¬
nachten , ganz zu schweigen von einem
Weihnachtsbaum , der vor Jahren im
Rahmen einer „Antiweihnachtskam -
pagne " für ganz Sowjetrußland ver¬
boten wurde ? Sturmbrigaden der Gott¬
losenbewegung , die auf Drängen Eng¬
lands kürzlich dem Schein nach aufge¬
hoben wurden , verhetzten die Dörfer ,
um ihnen den letzten Rest von Religio¬
sität zu nehmen , getreu ihres Wahl¬
spruches : „Religion ist Opium fürs
Volk . " So schaffte man das ' Weihnachts¬
fest „mit Rücksicht auf den stark reak¬
tionären und bürgerlichen Charakter "
einfach ab . Es war in der Weihnachts¬
woche des Jahres 1931 , als Stalin die

wertvolle Erlöserkirche in Moskau in
die Luft sprengen ließ , um an ihrer
Stelle einen Sowjetpalast errichten zu
können . Dieser „revolutionären Tat"
erinnert sich der Erzbischof von Canter -
bury nur ungern , der heute von der
Kanzel für den Sieg des Bolschewismus
betet und dessen christliche Seele es
nicht erschüttert , wenn Europas Kirchen
und Dome durch die Luftgangster in
Trümmerhaufen verwandelt werden .

Wir kennen unseren Feind ! Sein So¬
zialismus und seine Weltverbrüderungs -
idee , die jüdischen Hirnen entsprang ,
sind nichts als eine leere Phase , mit der
die Masse des russischen Volkes ver¬
dummt wurde . Sie sollte eine gigan¬
tische Rüstung tarnen , mit der die roten
Diktatoren des Kreml die Kulturstaaten
Europas zu überrennen trachten . Ueber
20 Jahre lang wurde die Kraft des rus¬
sischen Bauern und Arbeiters unter den
schlechtesten Lebensbedingungen aus¬
gebeutet , um der Armee der Welt¬
revolution Panzer , Flugzeuge und Muni¬
tion zu schaffen . Das ist keine Propa¬
ganda , das haben wir nicht aus Reden
vernommen oder in Büchern gelesen ,
das haben wir mit eigenen Augen ge¬
sehen und das Trommelfeuer jener
Weltumstürzler am eigenen Leibe
verspürt . Wen der Abwehrwall ge¬
gen die rote Flut hält und halten wird ,
so nur deshalb , weil jeder Ostkämpfer
den fanatischen Willen in sich trägt , den
Sieg über diese tödliche Gefahr zu er¬
zwingen .

Wir wissen , daß uns Deutschen das
Schicksal nichts schenkt , daß es uns den
härtesten Kampf der Geschichte auf¬
erlegt , und daß wir mehr als unsere
Pflicht erfüllen müssen, -soll das größte
aller Sozialreiche entstehen . Darum ist
der deutsche Soldat im fünften Kriegs¬
jahr auch ein politischer Soldat ,
vor allem der Grenadier der Ostfront ,
der in der dritten Winterschlacht im
Osten steht . In den langen , dunklen

Nächten findet er Gelegenheit , sich mit
dem Sinn des Lebens und dem Warum
des Krieges zu befassen . Wenn ein teuf¬
lischer Schneesturm tobt , wenn der
Atem gefriert , wenn man im schlammi¬
gen Erdloch kauert , während um und
über einem der Eisenhagel sich ergießt
und der Pulverdampf das Schlachtfeld
verfinstert — dann sieht das bißchen
Leben mit seinen tausend nichtigen
Werktagsfragen viel einfacher aus . In
solchen Situationen findet der Mensch
zum Menschen , wächst aus der Graben¬
gemeinschaft die echte Volksgemein¬
schaft durch geineinsam geopfertes Blut
geweiht .

Der Frontsoldat liebt es nicht , von
seinen Taten zu sprechen . Was er tut ist
selbstverständlich , gilt es doch , seine
eigene Scholle , sein Heim , sein Weib
und seine Kinder vor Mächten zu ver¬
teidigen , die keinen Besitz und kein
Familienleben kennen . Viele von uns
haben schon drei oder mehr Blutopfer
für die geliebte Heimat gebracht , und
wir sind bereit , auch den letzten Tropfen
unseres Lebenssaftes zu geben , wenn
Sein oder Nichtsein unseres Volkes auf
dem Spiele steht . Unsere gefallenen Ka¬
meraden mahnen uns , die Waffen nicht
eher niederzulegen , bis ihr Opfer durch
Sieg erfüllt wird . Dann wird die dritte
Phase der nationalsozialistischen Revo¬
lution einsetzen , dann werden wir un¬
gestört unser soziales Aufbauwerk wei¬
terführen zum Wohle des ganzen Konti¬
nents , für dessen Rettung wir deutschen
Soldaten die Hauptlast zu tragen haben .
Dann fürchten wir auch nicht das Urteil
unserer Enkel , für die wir schließlich all
die Gefahren , Strapazen und Entbeh¬
rungen auf uns nehmen .

Das sind die Gedanken und Wünsche
eines Ostkämpfers für die fünfte
Kriegsweihnacht : Euer Kampf ist unser
Kampf , euer Glaube ist unser Glaube ,
euer Leid ist unser Leid , eureFreude
macht uns froh I

Englischer Terror in Stiditalien
'S ü d i t a I i e n , 25 . Dezember

Das Badoglio - BIatt „ Gazetta del Mez -
zo Giorno " aus Bari berichtet , daß in
der Ortschaft San Giogio nahe Tarent
sieben Personen von einem englischen
Militärgericht zum Tode verurteilt und
hingerichtet worden sind . Unter den Hin¬
gerichteten befanden sich zwei Frauen .
Über die Ursache der Bluturteile
schweigt das Blatt . Alle im besetzten
Süditalien vorhandenen Fischerbarken
mit einer Besatzung von mehr als drei
Mann mußten nach einer in der gleichen
Zeitung veröffentlichten Bekannt¬
machung des britischen FlottenbefehLs -
habers Adria in der Woche zwischen
dem 5 . und dem 12 . Dezember bei den
angelsächsischen Küstenkommandanten
abgeliefert werden . Diese Maßnahme ,
die für die Lebensmittelversorgung der
Bevölkerung bittere Folgen hat , wird da¬
mit begründet , daß „ sich in der letzten
Zeit zahlreiche Fluchtversuche von fa¬
schistisch gesinnten Persönlichkeiten ge¬
rade mittels solcher Boote " ereigneten .

London : Wachsende Stärke
der deutschen Luftabwehr

Stockholm , 25 . Dezember
Das Londoner Luftfahrtministerium

hat der Presse Anweisung gegeben , den
Widerstand der deutschen Verteidi¬
gung gegen britische Luftangriffe nicht
mehr wie bisher zu bagatellisieren . Di «
Aufgabe der britischen Piloten werde
von Woche zu Woche schwieriger . Die
feindliche Abwehr werde immer mehr
und mehr vergrößert und erschwere die
Angriffe außerordentlich . Immer wieder
müsse man neue Berechnungen anstel¬
len und darüber nachsinnen , wie der
Feind am besten übertrumpft oder über¬
listet werden könne . Aus diesen Anwei¬
sungen geht klar hervor , daß die deut¬
sche Abwehr gegen die Massenterror -
angriffe den Engländern bereits viel tu
schaffen macht , und daß die Aufgabe der
britischen Terrorbomber sich von Tag zu
Tag schwieriger gestaltet .

Die neuen Männer in Bolivien
Madrid , 25 . Dezember

Über die neuen Männer an der Spitze
der bolivianischen Regierung ist noch
wenig bekannt . Über die Persönlich¬
keit des Führers der Revolution und
derzeitigen Finanzministers Estenssoro ,
erfährt man aus La Paz , daß er 36 Jahre
alt Ist und Rechtswissenschaften stu¬
diert hat . Schon vor längerer Zeit über¬
nahm er verantwortungsvolle öffent¬
liche Ämter . Vor drei Jahren trat er als
Abgeordneter in die politische Laufbahn
ein und hatte von 1940 bis 1941 den
Posten ebs Vizepräsidenten der Abge¬
ordnetenkammer inne . Kurz darauf
wurde ihm das Finanzministerium
übertragen , dessen Portefeuille er jedoch
nach wenigen Tagen wegen seiner be¬
kannten oppositionellen Einstellung
gegenüber General Penaranda nieder¬
legte . Innenminister Alberto Taborga
war längere Zeit Generaldirektor des
bolivianischen Wegbauamtes . Besonders
bekannt aber ist er als Sportflieger . Sein
Flugversuch von Neuyork nach La Paz
mißlang infolge eines Unfalls , wobei er
Verletzungen erlitt .

Japanische Erfolge auf Bougainville
Tokio , 25 . Dezember

Wie erst jetzt bekannt wird , erzielten
starke japanische Heeresgruppen am 13.
Dezember vor Torokina (Bougainville )
bedeutende Erfolge gegen Stellungen
des Feindes . Dem Feind wurden Ver¬
luste zugefügt und seine Stellungen ge¬nommen . •

lomme
im !nland

Roman von Hans Friedrich Blunck

2. Fortsetzung
» Du wirst mir viel zu erzählen

haben !«
»Und du mir auch .«
»Meine Frau —«
» Bitte überwinde dich einmal und

schweig auch vor deiner Frau . Es
muß wirklich zwischen dreien bleiben
— dem Freund in München , dir und
mir .

Hast dich eigentlich nicht viel ver¬
ändert , Erich Odefey ! Das Haar an den
Schläfen hält sich , brandige Backen
hattest du schon damals , und die
Augen sind noch immer jung . Stell
deiner Frau jetzt Heinrich Holunder
vor . Habt ihr Gäste ? «

»Zwei junge Amerikanerinnen , Rinder
von verstorbenen Geschwistern meiner
Frau . Die eine ist Haustochter , die
andere bleibt nur für kurze Zeit . Daß
wir noch einmal ein kleines Mädchen
bekamen , gerade vor einem Jahr ,
schrieb ich dir wohl ?

Und dann mußt du Jonny und Wina
gleich kennenlernen , sie zerreißen dir
sonst die Bügelfalten . « Odefey rief die
Jagdhunde von der Diele herbei . Sie
kamen mißtrauisch , übersahen den
Gast und knurrten sich durchs Zim¬
mer . Dann nahm der alte , graubärtige
Jonny Witterung auf , der Fremde
durfte bleiben . Wina , die gegen jeden
Freund ihres Herrn Eifersucht hegte ,
war weniger zugänglich . Sie legte sich
vor Holunder nieder und beobachtete
ihn . Als er sie rief , gefiel ihr

Stimme , sie wedelte kurz — das hieß
so viel wie , ich werde dich vorbeilas¬
sen —, schüttelte sich die langen
Ohren um den Kopf und nahm vor¬
sichtig die Hände an , ob sie nach Ge¬
wehr , Zigarren oder Erde röchen . Viel¬
leicht witterte sie den freundschaft¬
lichen Druck Odefeys ? Sie besann sich
und wurde aufmerksamer , legte dem
Gast eine Pfote auf das Knie und sah
ihm forschend ins Gesicht . Mit einem
leisen Winseln begrüßte sie ihn und
nahm ihn in den Kreis der Olensichten
auf .

2.
Es war anstrengend für Odefey , am

Morgen nicht vom Ffiihstück ia den
Wagen zu springen und nach Gläsen -
wurt zu seiner Fabrik hinauszufahren .

Eigentlich gut , daß ihm da ein will¬
kommener Gast ins Haus geblasen
war ; gerade den rechten Tag hatte
Holunder sich für seine Ankunft aus¬
gewählt ! Odefey kann ihm jetzt in
Muße das Haus zeigen , das er sich
hoch über seinem alten Hof auf dem
Eichenhügel gebaut hatj » man kann
gemeinsam einen Rundgang durch den
Vorgarten tun , zu Beet und Treib¬
haus . —

Die Hausfrau sammelt die über¬
reichen Früchte der Monatserdbeeren ,
die alle Kanten säumen . Von Zeit zu
Zeit horcht sie auf die Gespräche der
beiden Männer . Sie ist sich über den
Gast noch nicht im reinen . Ein Maler
— er ist wirklich schon in aller Herr¬
gottsfrühe mit dem Skizzenbuch un¬
terwegs gewesen . Ein Freund Erichs —
auch das stimmt , aus der Unterhal¬
tung ist es zu hören . Für Avila zu
alt , denkt Hadwig zwischendurch mit
Bedauern . Ach , das liebe Ding lernt

dift ^Aicht genug Leute Kennen . Jedenfalls

ist der Fremde ein Mann , dem man
vorerst Vertrauen entgegenbringen
kann . —■

*

Holunder hatte die erste Nacht auf
Olensichten nicht gut geschlafen . Er
hatte viel zu überlegen und rechnete
alle ärgerlichen Möglichkeiten einer
Entdeckung durch . Er lebte wie ein
Schwimmer , der die Küste vor sich
aufsteigen sieht , in einem grenzenlosen
Verlangen nach dem neuen Wirken , in
bitterer Furcht vor der Heimkehr zum
früheren .

Als die Freunde mit dem festen
Wunsch nach einer geruhigen Stunde
auf dem Olensichtener Bootssteg saßen
und die Angelkorken betrachteten , wa¬
ren sie einander im Wesen nicht un¬
ähnlich . Es ging die gleiche Unruhe ,
die gleiche Freude und jetzt auch ein
nämliches Schalkslachen von ihnen
aus . Wie zwei Knaben schienen sie,
jeder sah den anderen heimlich prü¬
fend an und suchte in ihm nichts als
den Nichtsnutz im Sonnenschein .

» Weißt du . als ich dich heute früh
zum Frühstück kommen sah , hätte
ich 's beinahe aufgegeben , aus dir einen
neuen Menschen zu machen , Heinrich
Holunder .«

Der Gast nickte . Die Angelrute rollte
ihm aus der Hand , er mußte sich
bücken . » Erzähl , Erich , wie ist es dir
inzwischen ergangen « , bat er .

» Erst bist du an der Reihe , du bist
mir noch deine Rechenschaft schul¬
dig . «

» Nun ja . Aber heute nur einiges !
Ich muß selbst noch einmal alles zu¬
sammenfassen .« Holunder atmete tief ,
wie um den rechten Mut zu finden .
» Hör zu , du weißt von meinen frühen
Büchern , sie waren vielleicht eis

Beginn . Dann schrieb ich die Lebens¬
läufe der Großen — schon etwas zu
klug . Bald hatte man eine Schar , die
eine Schule daraus machen wollte . Man
wurde eitel , man geriet in eine immer
dünnere Luft — _zuletzt blieb es eben
der seit tausend Jahren vergebliche
Versuch , das Unerklärliche des Genius
in Worte zu kleiden . Im Bild , in der
Sage vermögen wir *s , in der Belehrung
nie .«

»Du hattest einen großen Kreis , der
auf dich baute , Heinz . Darf man den
einfach im Stich lassen ? «

» Ich würde ihn enttäuschen , wenn
ich weiterschriebe . Ich war eben am
Ende , ich war mit dem Leben fertig ,
schon längst ! Mir blieb nur Tod oder
Verkleidung . Der sonderbare Zufall ,
daß ich da unten in Algier als verun¬
glückt galt , gab den Entscheid . Ich
warf alles hinter mich und bin wieder
bei jener Kunst angelangt , die immer
mein eigen hätte bleiben sollen .

Jetzt könntest du mir erst einmal
von dir erzählen , Odefey ! Einen guten
Weg hast du hinter dir ; man hört den
Namen deiner Werkstätten überall . Wie
kamst du auf den Gedanken , die Töp¬
ferei wieder lebendig zu machen ? «

»Vielleicht aus Freude an der Schön¬
heit des Alten ; vielleicht aus Scham
gegen die Verschlampung der ver¬
gangenen Jahrzehnte ? Vielleicht —
hatte auch ich meine Aufgabe ? «

»Aber du warst kein Kaufmann . «
» Mortensen , der einmal mit uns

wanderte , brachte mir das Geschäft¬
liche bei — du wirst dich seiner er¬
innern ; er gründete damals ein kleines
Bankgeschäft . Ja , und dann ist es mir
eben geglückt , und noch Schöner war ,
daß ich den Hof des Vaters halten und

üruter aushauen konulo . -i^ h TVirf- ,

hege habe , die mich jung erhält . Aber
sieh , 'jeder hat sein Leid . Ich baute
mir ein Reich und hab den Erben
nicht !«

»Du hast 'doch einen Sohn !«
»Er hielt mich und meine Arbeit für

einfältig und überaltet , es war nicht
mehr zu ertragen . Eine quere Lieb¬
schaft kam hinzu — kurz ,

vwir ver¬
standen uns nicht , da ging er nach
Afrika . Er hatte schon in meiner Fa¬
brik gelernt , aber als die Unruhe ihn
überfiel , konnte ich ihn nicht halten . «

»Nun , ich darf nicht reden ; ich habe
das Geschick der Kinder noch vor
mir . «

»Wird hohe Zeit für dich .«
» Willst du auf meine Angel - acht¬

geben , Erich ? Ich möchte zeichnen .
Sag nur noch einmal , wer sind die
jungen Mädchen bei Tisch ?«

Die kleine hübsche ist eine
Schwestertochter meiner Frau . Ihr
Vater war Germanist an einer Univer¬
sität in den Staaten . Die ältere ist
auch von drüben , Kind von Hadwigs
Bruder . Hat ein buntes Leben hinter
sich , war Sängerin , Innenarchitektin
und ist jetzt in einem Berliner Verlag .
Sie schreibt für einen Herrn Heineke
eine große Arbeit .«

»Du , war die mal in London ?«
» Das weiß ich nicht . Fühlst du dich

schon verfolgt ? «
» Ich habe mich überzeugt , daß mich

ohne Bart die besten Freunde nicht
wiedererkennen . Du warst der erste ,
und auch das dauerte einige Zeit und
geschah wohl nur , weil ich in unserer
Jugend bartlos ging . Wie alt wird
Bettina sein ? «

(Fortsetzung folsft
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Des Elsaß Gruß an unsre Soldaten
Die Dezember -Folge

der »Elsässischcn Soldatenzeitung «
Als herzlicher Gruß der elsässischen

Heimat an unsere Soldaten ist in diesen
Tagen wieder die » Elsässische Sol¬
datenzeitung — Heimatbrief vom Ober -
rheiH « hinausgegangen . Die beschneiten
Tannen auf dem Titelblatt erinnern an
das Weihnachtsfest , an dem die Hei¬
mat noch inniger als sonst unserer
tapferen Kämpfer gedenkt . Gauleiter
und Reichsstatthalter Robert Wag¬
ner schickt den Soldaten jies Elsaß
£«ine Grüße und Wünsche zum neuen
Jahr , daa ein Jahr der Bewährung und
des Kampfes sein wird , wie das Jahr
1943 . Kreisleiter Paul Schall gibt
einen Rückblick über das abgelaufene
Jahr mit seinen militärischen und po¬
litischen Erfolgen auf seinem Weg zur
Gestaltung des neuen Europa , an dem
der deutsche Soldat den entscheiden¬
den Anteil hat . Und dann spricht die
Heimat in Wort und Bild und zeigt
unseren Tapfereu , wie fest und treu
sie verbunden ist mit ihnen . Die Tap¬
ferkeit des elsässischen Soldaten aber
leuchtet vorbildlich aus der langen
leiste der Beförderungen und Auszeich¬
nungen wie aus den anerkennenden
Worten eines Divisionskommandeurs ,der stolz darauf ist , daß die jungen
elsässischen Landsleute mit zu dem
Ruhm seiner Division beigetragen
haben . —eh.

Kein Kind ohne eigenes Bett
Eine erfreuliche Tatsache kann der

Bodenseekreis Ueberlingen mel¬
den : Jedes in seinen Kreis umquar¬
tierte Kind besitzt ein eigenes Bett

Wir erinnern uns noch der schweren
Notjahre der Systemzeit ; der Marxis¬
mus hatte doch auf der ganzen Linie
versagt . Am folgenschwersten waren
die Versäumnisse auf den Gebieten der
Volksgesundheit und Volkserziehung .
Zahlreich waren die Fälle , daß Mütter
mit ihren Kindern oder mehrere Kin¬
der gemeinsam ein Bett benutzten und
so gesundheitlichen oder erzieherischen
Schaden nehmen mußten . Dieser Ubel -
stand lag zum Teil in der wirtschaft¬
lichen Lage der Familien und dem feh¬
lenden Wohnraum begründet , häufig
aber auch in der mangelnden Anlei¬
tung . Auch in unserem Gau kostete es
die NSV , jahrelange Arbeit und einen
erheblichen Aufwand an Mitteln , den
unwürdigen Notstand zu beheben . Tau¬
sende von Kinderbetten wurden im
Rahmen der Aktion : „Jedem Kind sein
eigenes Bett !" an wirtschaftlich
schwache Familien ausgegeben . Unaus¬
gesetzt arbeiteten die Volkspflegerinnen
der NSV . und die Hilfsstellenleiterin¬
nen „Mutter und Kind " an dieser Auf¬
gabe .

Als die Umquartierung einsetzte und
viele tausend Kinder in unseren Gau
kamen , war die Sorge , die notwendige
Bettenzahl in kurzer Zeit zu beschaffen ,
nicht gering . Soweit die Familien un¬
tereinander Betten nicht stellen konn¬
ten , hat wiederum die NSV . ausgehol¬
fen . Diese Bettenaktion geht auch jetzt
noch weiter . Alle Volksgenossen müs¬
sen tatkräftig dazu beitragen , damit
jedes deutsche Kind sein eigenes Bett
erhält .

Kriegsbedingte Kostenrechnung in
Beherbergungsbetrieben . — In Frank¬
furt a . M . wurde ein zweiter Lehrgang
des Instituts für Betriebewirtschaft des
Fremdenverkehre an der Universität
Heidelberg (Außenstelle der Hermann -
Esser -Forschungsgemeinschaft ) über
die Kostenrechnung in Beherbergungs¬
betrieben begonnen , der insbesondere
die kriegsbedingten Forderungen und
Verhältnisse berücksichtigt . Etwa 100
Teilnehmer konnten zu diesem ' Lehr¬
gang zugelassen werden . In praktisch -
wissenschaftlich untermauerten Vor¬
trägen wurde den Teilnehmern die
gesamte Problematik des Kostenrech¬
nungswesens im Kriege unter dem spe¬
ziellen Gesichtspunkt der Betriebs¬
wirtschaft des Fremdenverkehrs nahe
gebracht .

Verletzungen niemals vererblich
Kriegsversehrte als Väter gesunder Kinder — Antwort auf eine dumme Auffassang

Es ist kein Zweifel , daß ein Kriegs¬
verletzter , zumal wenn er schwere Ver¬
luste der Glieder oder der für den
Menschen wichtigsten Sinnesorgane er¬
litten hat , körperlich nicht mehr so
vollendet aussehen kann wie ein wohl¬
gebildeter und gut trainierter Sports¬
mann . Sein Opfer für das Vaterland an
Gesundheil und körperlicher Leistungs¬
fähigkeit wurde aber von einem ge¬
sunden Körper dargebracht . Man muß
daher den Kriegsversehrten anders be¬
werten als einen an einer chronischen
Krankheit Leidenden . Der Kriegsver¬
sehrte ist nach Ausheilung seiner Ver¬
letzung an sich gesund , er ist
nur oft nicht mehr bestimmten Be¬
rufen — meistens solchen , die körper¬
liche - Leistungen verlangen — voll ein¬
satzfähig . Der Verlust der Hand , des
Fußes , des Beines , ja des Augenlichtes
stellt ihn selbstverständlich oft vor die
entscheidungsvollsten Berufsänderun¬
gen . Im inneren Kern ist und bleibt
aber der Kriegsversehrte ein gesunder
Mensch und in seinen Erbwer -
ten unverändert . Dies muß um
so mehr herausgestellt werden , als
hierüber oft gänzlich falsche Vor¬
stellungen herrschen !

Mit Hinweis auf das 1935 vom na¬
tionalsozialistischen Reich herausge¬
brachte Gesetz zur Verhütung erbkran¬
ken Nachwuchses hört man hie und
da die törichte Behauptung auf¬
tauchen , daß die Verwundung auch
eine körperliche Mißbildung sei , die
sich vererbe . Vor allen Dingen sollen
durch solche Märchen Frauen , deren
Verlobte oder Männer körperliche Op¬
fer für den Bestand und die Größe des
Vaterlandes gebracht haben , beun¬
ruhigt werden . Ja . gerade mit dem
Hinweis auf die Erbgesetze wird ver¬
sucht , durch falsche Redereien diese
Frauen davon abzuhalten , mit ihren
Männern Kinder zu zeugen .

So wurde in einem Dorfe eines deut¬
schen Gaues der kurz vor ihrer ersten

Entbindung stehenden Ehefrau eines
Kriegsversehrten , der im Kriege beide
Hände verloren hatte von den Nach
barsfrauen ' immer wieder vorgeredet ,
sie bekäme ein Kind ohne Hände . Der
herangekommene Tag der Geburt
zeigte — wie es auch gar nicht anders
sein konnte —, daß ein kräftiger und
gesunder Sohn mit völlig richtig ge¬
bildeten kleinen Armen und Händen in
der Wiege lag ; zur Freude seiner El¬
tern und zum Tröste seiner Mutter , die
sich durch lange Tage und Nächte un
nötig gi ängstigt hatte .

Was den Aerzten schon immer be
kannt gewesen ist , muß auch jedem
deutschen Volksgenossen immer wie¬
der von neuem gesagt werden : Ver¬
letzungen , die man durch eine Verwun
dung oder durch einen Unfall er¬
leidet , gleichgültig , ob sie nur leichter
Art sind oder gar zum Verlust von
Gliedmaßen oder des Augenlichtes füh¬
ren , sind niemals vererblich
und können niemals vererblich sein !

Es ist der Wissenschaft bisher noch
kein Fall bekannt geworden , daß sich
im Loben eines Menschen erworbene
Fehler oder Eigenschaften auf die Kin¬
der vererbt hätten . Selbst wenn der
Vater der größte Sprachkundige ist
und alle Sprachen durch Erlernen in
der Schule sprechen kann : Sein Sohn
muß bei dem Erlernen der Fremd¬
sprachen in jedem Falle von vorn an¬
fangen ! Selbst aus den Reihen der vie¬
len Verwundeten aus dem ersten Welt¬
kriege auf der deutschen und auf der
Feindseite ist nirgendwo ein Kind be¬
kannt geworden , das mit den Gebrechen
seines verwundeten Vaters geboren
worden wäre . Im ersten Weltkriege
haben sehr viele Nationen mit den ver¬
schiedensten Völkerstämmen und Ras¬
sen im Kampf gestanden und sind ver¬
wundet worden ; sehr viele haben ein
Bein , einen Arm oder sonst ein Glied
geopfert . All diese Verwundeten haben
— soweit sie glückliche Väter wurden

Elternbesuchszuge in die KLV.-Lciger
Wie geschieht die Durchführung des Besuches ?

Einem großen Teil der Eltern , deren
Kinder seit längerer Zeit in den KLV .-
Lagern untergebracht sind , wird durch
das Einsetzen von Elternbesuchszügen
die Gelegenheit geboten , ihre Kinder
in den Aufnahmeorten zu besuchen .

Die Durchführung des Besuches un¬
terliegt der Regelung , daß aus den
KLV .-Lagern die Anfrage erfolgt , wer
an dem Besuch teilzunehmen beab¬
sichtigt . Der angemeldete Besucher
erhält dann eine KLV .-Lagerbesuchs -
karte , deren erster Teil schon ausge¬
füllt ist , der zweite Teil wird von der
in der Karte genau benannten HJ .-
Dienstst ^Ue des Entsendeortes ausge¬
füllt , die auch weitere Besuchsanwei¬
sungen erteilt . Der Inhaber einer
KLV .-Lagerbesuchskarte kann dann
unter Vorlage derselben an einem
Fahrkartenschalter der Reichsbahn die
Fahrkarte lösen .

Die Reisekosten werden — soweit die
Eltern diese nicht selbst tragen — im
allgemeinen aüs Mitteln des Räumungs¬
familienunterhaltes durch den Reichs¬
minister des Innern übernommen .

Der Besuch im KLV .-Lager erstreckt
sich auf einen ganzen Tag , den Rest
des Anreisetages sowie den Beginn des
Abreisetages . Zusammen mit der An-
und Rückfahrt ergibt steh eine Reise¬
dauer von drei bis fünf Tagen . Die
Freizeit für Berufstätige zur Teil¬
nahme an dem Elternbesuch ist durch
Anordnung des Generalbevollmächtig¬
ten für den Arbeitseinsatz geregelt . Die
Eltern werden für die Zeit ihres Be¬
suches möglichst in den KLV .-Lagerfl
untergebracht . Soweit die Unter¬
bringung und Verpflegung außerhalb

des KLV .-Lagers erforderlich ist , wird
die Beschaffung durch die örtliche
Dienststelle der NSV . vorgenommen .
Die Kosten für Unterbringung und
Verpflegung sind im allgemeinen von
den Eltern selbst zu tragen in beson¬
deren Härtefällen kann ein Antrag auf
Beihilfe bei der NSV . gestellt werden .

In der Zeit vom 29 . 11 . 1943 bis zum
3 . 1. 1944 fahren aus den Entsende¬
gauen insgesamt 50 Sonderzüge in die
Aufnahmegaue . Damit haben die El¬
tern noch vor Weihnachten bzw . Neu¬
jahr die Möglichkeit , ihre Kinder in
den KLV .-Lagern aufzusuohen und aus
unmittelbarer Anschauung das Lager -
leben und die umfassende Betreuung
der Jugendlichen kennenzulernen .

Die Tatsache , daß die Eltern der
verschickten Kindel - diese Möglichkeit
haben , verdient im Hinblick auf die an
sich schon gewaltigen Belastungen der
Deutschen Reichsbahn eine volle Wür¬
digung und verpflichtet aber gleich¬
zeitig jeden anderen , seine Reisen vor
der Weihnachts - und Neujahrszeit auf
die unbedingt notwendigen zu be¬
schränken .

Der erste Elterabesuchszug aus dem
Gau Westfalen -Süd trifft am 24. 12.
1943 in Baden ein . Mit ihm kommen
Eltern von Khidern aus den verschie¬
densten Lagern , die nun in die Lager
anreisen , um mit den Jungen und Mä¬
deln zusammen das Weihnachtsfest zu
feiern . Unterbringung und Verpflegung
erfolgen in den Lagern . Wo nicht ge¬
nügend Betten zur Verfügung stehen ,
werden Quartiere in der Nähe bereit¬
gestellt .

— stets völlig gesunde Kinder
erzeugt , die niemals von Geburt
aus einen Gliedverlust zeigten . Bei der
großen Zahl Verwundeter aus dem er¬
sten Weltkriege hätte irgendwo einmal
ein derartiger Fall auftauchen müssen ,
wenn es wirklich möglich wäre , er¬
worbene Eigenschaften zu vererben .

Man darf wohl fast dag Gegenteil
behaupten : Die Verwundeten gehen aus
sorgfältig untersuchten Soldaten her¬
vor : Schern bei der Musterung und an¬
deren Untersuchungen werden die
schweren körperlichen Mißbildungen
ausgeschieden , weil sie im Heeresdienst
nicht zu brauchen sind . Gerade unter
den Soldaten sind Weniger Männer mi *
schweren erblichen Leiden zu erwar¬
ten . Der Soldat stellt tatsächlich eine
positive gesundheitliche
Auslese dar .

Es bedeutet in Wahrheit ein Ver¬
brechen an dem gesunden Erbgut der
Nation , den oft gewünschten Kinder
reichtum solcher Familien durch eine
beabsichtigte oder auch ungewollte ,
weil auf Unkenntnis beruhende Mund
Propaganda , zu hintertreiben . Welchen
Kummer , welche Sorge , wohl auch
welche Selbstvorwürfe wird sich die
schwangere Frau eines Kriegsversehr¬
ten machen , Wenn ihr aus Dummheit
oder Niedertracht die zu erwartende
Mißgestalt des . werdenden Kindes ge¬
schildert wird . Diese üblen Redeten
bringen nicht nur Unfrieden in die' be¬
troffenen Ehen , 9ie setzen auch den
gesunden deutschen Mann > der sein
Bestes dem Vaterlande opferte , in un¬
verantwortlicher und gemeiner , noch
dazu völlig unberechtigter Weise herab .

Dr . Sch .

Neuregelung der Holzbewirtschaf¬
tung im Elsaß

Holz ist einer der kriegsentscheiden¬
den Schlüsselrohstpffe , der die man¬
nigfaltigsten Verwertungsmöglichkei¬
ten bietet . Der Holzbedarf hat deshalb
ganz riesige Ausmaße angenommen .
Nur teilweise kann dieser Bedarf durch
die Einfuhr , namentlich aus den nor¬
dischen Ländern und aus den Gebieten
des Ostraumes gedeckt werden . Den
Rest muß der deutsche Wald auf¬
bringen . Allein für 1944 ist der Holz¬
einschlag im Großdeutschen Reich auf
80 Millionen Festmeter festgesetzt
worden . Hier gilt es also , planmäßig
zu verfahren , d . h . die Aufbringung
und Verwertung des Holzes nach ein¬
heitlichen , praktisch bewährten Grund¬
sätzen und Richtlinien zu handhaben ,
so wie sie im Altreich durch den
Reichsbeauftragten für Forst und Holz
gegeben wurden .

Diese Vorschriften und Anordnungen
zur rationellen Holzbewirtschaftung
sind • jetzt durch den Chef der Zivil¬
verwaltung — Forst - und Holzwirt¬
schaftsamt — durch Anordnung vom
25 . November 1943 auch im Elsaß für
anwendbar erklärt worden . Im einzel¬
nen handelt es sich um die unter dem
30 . September 1943 ergangenen Anord¬
nungen des Reichsbeauftragten für
Forst und Holz über die Regelung des
Absatzes , der Einfuhr und der Aus¬
fuhr forst - und holzwirtschaftlicher
Erzeugnisse , über die Grubenholz¬
bewirtschaftung und über die Lenkung
von Nadelschnittholz - Transporten .
Gleichzeitig wurden auch die Gemein¬
same Anordnung des Reichsbeauftrag¬
ten für Forst und Holz und des Reichs¬
beauftragten für Papier über die Be¬
wirtschaftung von Faserholz vom 30 .
September 1943 sowie der Runderlaß
des Reichsforstmeisters vom 30 . Sep¬
tember 1943 über die Holzaufbringung
und Holzverwertung • im Forstwirt¬
schaftsjahr 1944 im Elsaß für gültig
erklärt . Hingegen bleiben die im Elsaß
für die Einfuhr aus Frankreich und
für die Ausfuhr aus dem Elsaß gel¬
tenden Sonderbestimmungen von dieser
Anordnung unberührt

Rassenpolitik — kun belichtet

Die Verantwortung der Gattenwahl
Die Entdeckung der Vererbungsge¬

setze brachte ^ uns die Erkenntnis , daß
der Mensch in seinem wesentlichen
Gefüge , also in seinen leiblichen und
geistig -seelischen Eigenschaften nicht
nur von Geburt an , sondern schon vom
Augenblick der Zeugung an ein ferti¬
ges und abgeschlossenes Wesen ist .
Umwelt und Erziehung vermögen dar¬
an nichts mehr zu ändern , sondern nur
Vorhandenes zu entwickeln oder zu
vernachlässigen .

„Dein Erbe ist Dein Schicksal " —.
diese Erkenntnis trifft zunächst viel -
leicht den einzelnen schwer . Ohne ge¬
fragt zu werden , ohne dafür verant¬
wortlich zu sein , ohne etwas daran än¬
dern zu können , sind wir unter das Ge¬
setz unseres Lebens gestellt durch das
Erbgut , das wir von Eltern und Vor¬
fahre ! erhielten . So hart dies ^pin
kann , es ist eine Tatsache , mit der wir
uns abzufinden haben , wie mit Tod und
Leben , mit Leid und Lust .

Aber zugleich mit der Enthüllung
erbgebundenen Schicksals ward uns
eine andere Gewißheit , die zwar nicht
unser eigenes Los und unsere Vergan¬
genheit , wohl aber das Los unserer
Nachkommen und die Zukunft unserer
Sippe in unsere Hand legt : daß von
unserer freien Entscheidung abhängt ,
wessen Erbgut mit unserem eigenen
vereint , das leibliche , seelische und
geistige Erbbild unserer Kinder be¬
stimmen wird . Hier — in der Gatten¬
wahl — ist es dem Einzelmenschen er¬
möglicht und zugleich aufgetragen ,
selbstverantwörtlicn Rassenpolitik zu
treiben !

Jede Eheschließung trägt die Mög¬
lichkeit in sich , das erbliche Gefüge
einer Familie zu erhalten , zu verbes¬
sern oder aber zu verschlechtern .
„ Darum prüfe , wer sich ewig bindet !"
Mahnte man ehedem so um des Einzel¬
glückes willen , so wollen wir diese
Worte heute so verstehen , daß nur eine
sorgfältig überlegte Gattenwahl zu¬
gleich der Garant für eine gedeihliche
Entwicklung von Sippe und Volk ist .

Neue Milchzentrale in Hüningen —St .
Ludwig . — Dank weitgehender Unter¬
stützung der behördlichen Stellen
l onnte die Milcherzeugergenossenschaft
eGmbH . , Hüningen -St . Ludwig ein
neues Molkereigebäude mit den dazu¬
gehörigen Maschinen erstellen , das so¬
eben seiner Bestimmung übergeben
wurde . Die den neuesten Errungen¬
schaften der Technik angepaßte Ein¬
richtung kann täglich rund 15 000 Liter
Milch aus etwa 25 Lief 'ergemeinden der
oberelsässischen Grenzecke verarbeiten ,
womit die Milch - und Fettversorgung
der Stadtbevölkerung von Hüningen -
St . Ludwig sowie der näheren Um¬
gebung restlos sichergestellt ist . Nach
eingehender Besichtigung der Anlagen
konnten denn auch der Vsf 9itzende
des Milch - und Fettwirtschaftsverban¬
des Baden , Pg . Maier , und der Kreis -
bauernführer , Ritterkreuzträger Ritter ,
ihre Genugtuung über das trotz aller
Kriegsschwierigkeiten gelungene Werk
Ausdruck geben , das als Zentralmolke¬
rei für das Grenzgebiet eine wichtige
Aufgabe im Rahmen der Erzeugung »-
Schlacht zu erfüllen habe .

«
35 000 Mfihlen in Deutschland . —

Nach statistischen Erhebungen gibt ea
im ganzen Reich etwa 35 000 Mühlen .
Hiervon gehören etwa 1000 zur Indu¬
strie , die übrigen zum Handwerk . Un¬
terschieden wird hier vor allem nach
der Höhe des Grundkontingents , da «
ßich nach der Vermahlung in einem
früheren Zeitraum richtet . Auf die In¬
dustriemühlen entfällt mehr als die
Hälfte der gesamten Vermahlung .

Die nächste Ausgabe der

Straßburger Neueste Nachrichten
erscheint am Montag , den 27. De¬
zember .1943, zur gewohnten Stunde .

Die Droste und das Fürstenhäuschen
Eine Weihnachtserinnerung an Deutschlands große Dichterin

Es sind nunmehr genau hundert ;
Jahre her , daß , im Dezember 1843 , die
Dichterin Annette von Droste - Hüls -
hoff das „ Fürstenhäuschen " oberhalb
Meersburg durch Kauf in ihren Besitz
gebracht hat und sich damit einen
Dichtersitz schuf , der vielleicht der
schönste am ganzen Oberrhein genannt
werden muß .

Es war ein schlechtes Weinjahr ge¬
wesen , das Jahr 1843 , und so hatten
die Meersburger Winzer wohl wenig
Lust , auf das zierliche alte Garten¬
häuschen zu bieten , als es unter den
Hammer kam , einst ein Weingut der
Bischöfe von Konstanz . Um 700 Gul¬
den nur , welche sie von ihrem Ver - (
leger Cotta in Stuttgart für ihre Ge¬
dichte erhalten hatte , kannte die
Droste das entzückende Gütchen , hoch
über den altersgrauen Dächern der
Bodenseestadt , erwerben mitsamt den (
500 Weinstöcken , aus denen der
schlichte Giebel des Fürstenhäuschens
zutraulich hervorlugt . Nur fünf Jahre
freilich . konnte sich die große Dichterin
ihres Besitztums erfreuen , dann hat
man sie am 26 . Mai 1848 auf den Meers -
burger Friedhof getragen , wo sie seit¬
dem in dem stillen Familiengrabe
ruht , nicht weit von der Grabstätte
Anton Mesmers , die so rätselhaft ist
wie die Gestalt dessen , die darunter
schläft, . .

Aus dem „Land der roten Erde " , dem j
alten Adelssitz ihres westfälischen
Münsterlandes war Annette von
Droste - Hülshoff an den Bodensee ge¬
kommen , Heilung und Gesundheil su¬
chend an seinen milden , sonnigen Ge¬
staden . Und einen Wohnsitz hat sie
dort bekommen , wie man ihn für einen
Dichter stimmungsvoller sich nicht
denken kann : das Alte Schloß zu
Meersburg , das Wahrzeichen dar Staat 1

mit seiner Zugbrücke überm See , sei¬
nen dicken Mauern und seinen wehr¬
haften Türmen , das damals ihrem
Schwager , dem Freiherrn von Laß¬
berg gehörte . Noch heute zeigt man
dem Besucher Meersburgs die Droste -
Zimmer im Schloß , das schlichte
Schlafzimmer , das gemütliche Wohn¬
zimmer mit seinen seidenbezogenen
Möbeln und das Arbeitszimmer der
Dichterin , das runde Turmgelaß mit
dem kleinen Schreibtisch und der
grünbeschirmten Arbeitslampe . Viel¬
fachen Niederschlag hat diese Schloß¬
wohnung der Droste in ihren Ge¬
dichten gefunden , wenn der Regen an
die bleigefaßten Fenster des Turmzim¬
mers peitscht , der Novembersturm um
die Mauern stöhnt , und aus der Tiefe
der See emporrauscht , es ist die Stim¬
mung , die aus den berühmten Versen
spricht :

„Ich steh auf hohem Balkone amTurm ,
Umstrichen vom schreienden Stare ,
Und laß gleich einer Miinade den

Sturm
Mir wühlen im flatternden Haare ;
O wilder Geselle , o toller Fant ,
Ich möchte dich kräftig umschlingen ,
Und, Sehne an Sehne , zwei Schritte

vom Rand
Auf Tod und Leben dann ringen/ "

Sie hat dieses alte Schloß am See
geliebt uhd ist seiner mit der Zeit doch
recht überdrüssig geworden , denn ein
sehr wohnlicher Sitz mag es nicht ge¬
wesen sein , diese halbzerfallene Rit¬
terburg mit ihren unheimlichen unter¬
irdischen Gängen . Für Ritterromantik
hatte Annette von Droste , die scharfe
Beobachterin mit dem zeitlos lauschen¬
den Gesicht , die .wirklichkeitsbeha f¬

tete Erzählerin , nicht viel übrig ; so
sehr ihre Balladen die Farben (Jes
Schaurigen und Gespenstischen misch¬
ten , ihr realistischer Sinn durch¬
schaute zu sehr die Brüchigkeit und
Fragwürdigkeit einer bloß äußerlich
romantischen Gefühlsschwärmerei , vor
allem wenn sie im Winter fror in den
öden , hallenden Gängen ihrer Burg .
In dem Gedicht „Das alte Schloß " hat
sie ihrem Unmut freien Lauf gegeben .
Es beginnt :

„Auf der Burg haus " ich am Berge ,
Unter mir der blaue See ,
Höre nächtlich Koboldzwerge ,
Täglich Adler aus der Höh ',
Und die grauen Ahnenbilder
Sind mir Stubenkamera den,
Wappentruh und Eisenschilder
Sopha mir und Kleiderladen . . ."

und schließt mit den bezeichnenden
Versen :

„Ja , wird mir nicht baldigst fade
Dieses Schlosses Romantik ,
In den Trümmern ohne Gnade
Brech ich Glieder und Genick ;
Denn , wie trotzig ' sich die Düne
Mag am flachen Strande heben ,
Fühl ich stark mich wie ein Hüne,
Von Zerfallendem umgeben ."
Da war denn das „Fürstenhäuschen "

hoch auf dem Berg , frei nach allen Sei¬
ten unter der milden Sonne des Sees
schon ein anderer Wohnsitz . Hier be¬
drohten die Dichterin keine nächtli¬
chen Gespenster und Kobolde , unge¬
stört konnte sie hier in die herrliche
Landschaft horchen . Aber * vielleicht
noch ein anderer Grund mag mitge¬
spielt haben , daß sich die Droste dieses
weltverlorene Gartenhöuschen zum
letzten Wohnsitz erkor . Das Jahr zu¬
vor , der Winter 1841 -42 war das Schick¬
sals jähr ihrer Liebe zu dem Schrift -
steller Levis Schüttin g gewesen , der in

dieser Zeit als Bibliothekar auf Schloß
Meersburg weilte . Ihr ganzes Sein hing
an dieser Liebe , der 44jährigen Dichte¬
rin zu dem 17 Jahre Jüngeren , der
sie so tief und dann doch wieder so
wenig verstanden hat . Ihr Dichtertum
schoß aufs neue in Blüte : das Jahr
1842 zeitigte die „ Judenbuche "

, eine der
kräftvollsten Prosaerzählungen der
deutschen Dichtung ! Der späte Liebes¬
traum zerrann . Levin Schüking hei¬
ratete 1843 seine Luise von Gall und
Annette von Droste schied gerne aus
den Räumen , die diese ihre erste und
letzte Liebe gesehen -.

Das Fürstenhäuschen der Droste ist
für jeden Besucher Meersburgs eine
gern betretene Erinnerungsstätte . Ein
steiler Pfad führt durch die Reben hin¬
auf zu dem zierlichen , luftigen Bau mit
seinem kreuzförmigen Grundriß . Das
Innere ist in seinem einstigen Zustand
erhalten geblieben und birgt heute ein
kleines Droste -Museum , liebevoll zu¬
sammengestellt aus alten Bildnissen ,
schönem biedermeierlichem Hausgerät ,
Gedichtmanuskripten und Drucken .
Und dann tritt man hinaus auf eine
kleine , ganz vom Rebhaus überwu¬
cherte Altane und blickt hinab auf
Meersburg , hinüber über die blitzende
Wasserfläche des Sees , bis dort , wo
majestätisch der Säntis sein weißes
Felsenhaupt erhebt , den die Droste von
hier so oft mit tödlich verwundetem
Herzen besungen :

„Die Rebe blüht , ihr linder Hauch
Durchzieht das tauige Revier ,
Und nah und ferne wiegt die Luft
Vielfarbiger Blumen bunte Zier . . .
O Säntis , Säntis ! läg ich doch
Dort — grad an deinem FcUenjoch ,
Wo sich die kalten , weißen Decken
So frisch und saftig di über strecken ,
Vier tausend blanker Tropfen Spiel ;
Glückseliger Säntis , - dir ist kühl !"

Hanns Reich

O Freude?
Wir wagen kaum dich anzusprechen ,
o Freude ! Wanh du uns erschienst ,
riß uns von deinem süßen Dienst
die strenge Not , die aufzubrechen
von den geschmückten Plätzen zwang .

Die nach uns kommen , mögen Reigen
des schönren Lebens neu begehn .
Uns ward ein ander Los , wir stehn
für uns und jene , deren Schweigen
zutiefst gebietet unserm Gang .

Wir glauben dich, und wir dich grüßen ,
o Freude ! Selig wer dem Recht
auf Erden dient und, als ein Knecht ,
unwissend deinen lichten Füßen
das Feld bereitet zum Empfang .

•
Joachim von der Goltz

Altomonteskizzen entdeckt . Das
Stadtarchiv der Stadt Passau hat eine
wertvolle Sammlung barocker Hand¬
zeichnungen erworben , die als wert¬
volles Skizzenmaterial der beiden gro¬
ßen Barockmaler Oberdonaus , Alto -
monte Vater und Sohn , erkannt wur¬
den . Die 140 guterhaltenen Zeichnungen
geben einen Ueberblick über das reiche
Schaffen der berühmten Barockmaler .
So findet man vom Vater Martin Alto -
monte prächtige Varianten seines Him¬
melfahrtsgemäldes in Wilhering und
eine ganze Anzahl Skizzen aus der
Spätzeit des Künstlers . Noch reich¬
haltiger ist der Ueberblick über die
Entwicklung seines kongenialen Soh¬
nes Bartholomäo Altomonte . Von ihm
liegen wertvolle Werkzeichnungen zu
teilweise verlorenen Gemälden vor , des
Stiftes Spital am Pyhrn und der Stifts¬
kirchen von Wilhering und Engelszell

»wie der Stiftbibliothek ia Admont ,
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An Konstanze
Liebe Konstanze ! Du wirst sicher

erstaunt sein , an dieser Stelle eine
Antwort auf Deine lieben Weihnachts
grüße zu finden , die Du einem unbe¬
kannten Soldaten in ein Straßburger
Lazarett gesandt hast . Vor mir liegt
Deine kleine Briefkarte mit der schlich¬
ten Zeichnung , einen Tannenzweig mit
brennender Kerze und ,Glöckchen dar¬
stellend , die ein rauhes Landserherz
vor Freude schneller schlagen läßt .
Ich erwähne dies , um Dir zu sagen ,
daß uns deutschen Soldaten auch im
fünften Kriegsjahr und immerdar die
blaue Blume der Romantik blühen
wird . Zwar bringt der harte Frontall -
tag manches harte Wort mit sich , aber
es kommt stets aus einem weichen
Herzen . — Vorerst möchte ich mich ,
zugleich im Namen meiner Kameraden ,
für die schönen Geschenke bedanken ,
die Du mit Deinen Schulkameradinnen
uns dieser Tage in das Krankenzimmer
brachtest . Wer kennt die Freude der
verwundeten Soldaten , als sie zum "feil
mit einer Hand (während die andere in
Gips ruhen muß ) die Päckchen behut¬
sam öffneten . Du , liebe Konstanze ,
gabst mir eine selbstgenähte Schreib¬
mappe mit Briefpapier ,

'
Straßburger

Ansichtskarten und einen Bleistift , mit
dem ich diese Dankeszeilen nieder¬
schreibe . Das ebenfalls selbstgefertigte
Nähtäschchen und der hübsche Tabak¬
beutel haben mich sehr erfreut . Solche
nützliche Dinge kann ein Landser
immer verwenden . Den gehäkelten
Brustbeutel hast Du so fein gemacht ,
daß er mir für den täglichen Gebrauch
fast zu schade ist . Ich werde ihn in
der Schreibmappe aufbewahren bis zu
dem Tag , da meine Wunde geheilt ist ,
um ihn dann wieder an der Front um¬
zuhängen als stete Erinnerung an
meinen Straßburger Lazarettaufenthalt ,
der zu den angenehmsten Stunden
meiner Soldatenzeit gehört . Nun wün¬
sche ich Dir und Deinen Kameradinnen
ein frohes Weihnachtsfest im Kreise
Eurer Lieben . Wenn auch diesmal
noch der Gabentisch nicht wie im
Frieden aussieht , so ist doch dafür ge¬
sorgt , daß jedem Volksgenossen an
dieser fünften Kriegsweihnacht eine
Freude zuteil wird . Seid jedoch ge¬
wiß , daß wir Soldaten alle unsere Kraft
auch weiterhin einsetzen werden , auf
daß fortan die Lichterbäume an den
Weihnachtstagen den glücklichen Fa¬
milien noch heller strahlen . schlö .

O Straßburg , duwunderliebe Stadt . . .
Dank eines schvververwuadeten Grenadiers an die „ unbekannte Straßburger Frau "

KLEINE STADTNACHRICHTEN
Die Verdunkelang dauert von

heute 17 .20 bis morgen 7 .45 Chr .
*

Frau Wilhelmine S o 1 f , geb . Geb¬
hardt , aus dem Stadtteil Kronenburg ,
Avolsheimer Straße 2 , begeht am 26 . De¬
zember in geistiger und körperlicher
Frische ihren 9 0 . Geburtstag . Sie
ist Inhaberin des goldenen Mutter¬
kreuzes .

*
Der Fischerei - und Fisch -

zuchtvereinStraßburg - Ru -
prechtsau bittet die Mitglieder
ihre Fischereipässe sofort zwecks Bei¬
tragseintragung für 1944 im Vereins¬
lokal , Schottengasse 13 a , abzugeben .

*
In der Maurerzunftgasse 6 wird mor¬

gen Frau Karoiine Berson 88 Jahre alt .

Zoologische -Garten -Gesellschaft eV.,
Straßburg . — Wie alljährlich werden
sich die Mitglieder und Tierfreunde an
Weihnachten auch der Tiere im
Zoo des Stadtgartens durch eine
Futterspende erinnern . Futter¬
päckchen nehmen * der Tierwärter und
die Vereinsleitung an beiden Feiertagen
mit Dank an .

Ein 30 Jahre alter Grenadier , der
20 Monate in vorderster Linie der Ost¬
front kämpfte , der oft das Weiße im
Auge des anrennenden Feindes sah und
seinen Graben mehr als einmal mit Jem
blanken Spaten verteidigte , der eine Er¬
frierung und drei schwere Verwundun¬
gen erlitt , ist dieser Grenadier nicht der
berufene Dolmetsch der Gefühle , die
seine Kameraden in den Lazaretten zu
Weihnachten bewegen ?

Wir sehen diesen Soldaten in dem
Ehrenbuch der Wehrmachtkommandan -
tur blättern . Er nickt befriedigt über
die großen Spendensummen von Betrie¬
ben und Verbänden , aber seine nur um
Zentimeter von dem sowjetischen
Scharfschützen verfehlten Augen be¬
ginnen zu glänzen , als er die mit zit¬
ternder Hand vorgenommene Eintragung
eines 94 Jahre alten Mütterchens liest .
Und tief neigt er sich über die Eintra¬
gung der »unbekannten Straßburger
Frau « mit der Einladung an die ' blinden
Soldaten unserer Lazarette . Dann
schreibt er sich selbst in dieses Buch
der Ehre ein und spendet -einen schönen
Betrag , obwohl er ja einer von denen
ist , die eine Ehrenkarte des Wehr¬
machtkommandanten zu erwarten
haben .

Man müßte ein Herz aus Stein
haben , um da nicht mitzumachen , sagt
er beim Verlassen «er Wehrmachtkom¬
mandantur zu uns . Für die verwundeten
Soldaten , Kriegshinterbliebenen und die
Opfer des feindlichen Luftterrors ist
diese Ehrung eine der schönsten Weih¬
nachtsfreuden . Die Opferfreudigkeit der
Heimat für das Kriegswinterhilfswerk
und die segensreiche Tätigkeit dieses
großen Sozialwerkes vermag niemand
besser zu schätzen als der Frontsoldat
und der Bombengeschädigte . Und wir
verwundeten Soldaten können vielleicht
am besten verstehen , welche Freude
man gerade einem blinden Kamera¬
den mit einem Militärkonzert beschert .
Ich weiß , wie man in den Lazaretten
über die »unbekannte Straßburger
Frau « denkt , die durch das Ehrenbuch
des Wehrmachtkommandanten so
volkstümlich geworden ist . Diese große
Unbekannte ist für die verwundeten
Soldaten zum Symbol der Liebe
urd Opferfreudigkeit ge¬
worden , Eigenschaften , die Straß -
burgs Frauen so auszeichnen wie die ;
wundervolle Rosette das Münster . Man j
müßte dichten können , um den gerade
an den Weihnachtstagen aus über¬
vollem Herzen kommenden Gefühlen
des Dankes der Verwundeten gegenüber
den Menschen dieser wunderschönen
und wunderlieben Soldatenstadt Aus -
d -uck geben zu können .

Und diese Stadt und ihre Menschen
waren noch vor ein paar Jahren fran¬
zösisch . Waren sie französisch ,
fragen wir den Grenadier ? Ist dieser
Lebensstil , der in den gotischen Bürger¬
häusern , den zieratgeschmückten Fach¬
werk - und Renaissancebauten , den ma¬
lerischen Erkern , Giebeln und Brunnen
seinen Ausdruck fand , ist die Anschau¬
ung von den ersten bis zu den letzten

Dingen des Lebens französisch ? Sie ist
so wenig französisch wie die barocke
Sinnenfreude der Oberbayern jder die
sachliche Herzensgüte des Schleswig
Holsteiners . Die wohlklingende kräf¬
tige Mundart des Elsässers ist eine der
hundert Zungen des deutschen Kultur -

sisch die heute in unerhörtem Fleiß
Spielzeug bastelt , um den Gabentisch
für ihre von einem grausamen Feind
ausbombardierten Kameraden zu
decken ? Und waren endlich diese
Frauen Französinnen , die sich Monat
um Monat das Mehl und den Zucker und

Die unbekannte Kameradin
dialekts , ohne die der Chor der deut¬
schen Stämme ärmer wäre . Und , so
fragen wir weiter , kann der Blockleiter
und Blockwalter jemals Franzose ge¬
wesen sein , der seit Jahren treppauf
und treppab läuft und selbstlos dem
Befehl seines deutschen Herzens zur
Pflichterfüllung gegenüber der Gemein¬
schaft gehorcht ? War die Jugend franzö -

Zeichnung : Frantz , Straßburg

die Butter von ihren Rationen absparen ,
um Kuchen für die verwundeten Solda¬
ten backen zu können ? Nur deut¬
sche Menschen können von der
Idee des Führers so zutiefst ergriffen
werden , daß sie uns diesen deut¬
schen Sozialismus vorleben ,
der nicht schöner und edler Ausdruck
finden kann als durch die Betreuung

Aach mit geringen Mitteln wird Freude geschaffen
Die Mädel der Friederiken -Oberschule arbeiten für die Kriegsweihnacht
Wir helfen ! Diese Worte standen

seit Monaten als Parole über dem Na¬
delarbeitsunterricht der Friederiken -
Oberschule . Der Spinnstoffknappheit
wurde durch ein nochmaliges Stöbern in
Mutters oder der Urahne Truhe begeg¬
net , und mit gutem Erfolg . Schon bald
nahmen nach dem Messen und Zu¬
schneiden unter den fleißigen Händen
der Schülerinnen kleine und größere Ge¬
genstände Gestalt an . Drei Aufgaben
waren gestellt . „Was arbeiten wir dem
Frontsoldaten — was dem Verwundeten
— was für die Kinder der jungen Rü¬
stungsarbeiterin ?"

Schon im Winter 1942/43 hatte die
Schule 800 Pulswärmer an die Ostfront

Die deutsche Front am Jahresende unerschüttert
Die fünfte Kriegsweihnacht in der neuen Wochenschau

Die vorletzte Wochenschau dieses
harten Kriegsjahres macht die Ueberle -
genheit der deutschen Wehrmacht über
ihre zahlreichen Gegner besonders deut¬
lich : Weitab von den Grenzen Groß¬
deutschlands läßt sie alle unter hohem
Einsatz von Material und Personal ge¬
führten Anstürme zerschellen und fügt
in kühnen Angriffen dem Feinde immer
wieder blutigste Verluste zu . Und hin¬
ter diesem mächtigen Wall geborgen ,
begeht das deutsche Volk in der Heimat
die fünfte Kriegs Weihnacht ,
ernster und besinnlicher denn je , doch

DAS RUNDFUNKPROGRAMV
Samstag , 25. Dezember :

Reichsprogramm : 8—8.30 Uhr : Orgelmusik
aus dem Straßburger Münster . — 9— 10 Uhr :
„ Unser Schatzkästlein ' *. Sprecher : Heidemarie
Hatheyer und Ernst Martens . — 10— 11 Uhr :
Musikalische Kinderspiele . — 11—11.30 Uhr :
Chormusik der Jugend aus neuem Weihnachts -
iledgut ? — 11.30—12.30 Uhr : Orchesterkonzert
des großen Berliner Rundfunkorchesters . Lei
tung : Robert Heger Schubert (Unvollendete ) ,
Mozart , Weber . — 12 .45—14 Uhr : Mittagskon
zert mit schönen Melodien . *— 15—16 Uhr :
Solistenmusik mit ernsten Gesangs - und In¬
strumentalsolisten . — 16—17 Uhr : Musik , die
das Herz erfreut . — 17—19.20 Uhr : „ Tief
land " , Oper von d ' Albert , mit Liselotte Enck ,
Lore Hoffmann , Willy Stoerring , Georg Hann
und anderen . - 20 .15 22 Uhr Unterhaltsames
Weihnachtskonzert deut » oer Rundfunk
Orchester und -kapeilen .

Deutschlandsender : 9 —10 Uhr : „ Durch deut
sches Land . Volkslieder und Tänze . — 10-10
bis 11 Uhr : Kleines Konzert . — 11—11.30 Uhr :
Conrad Hansen vielt Schuberts Klaviersonate
W ^ rk 42 . — 11.30 12.30 Uhr : Festlicher Rei
uen beschwingter Melodien . — 14.30 —15 Uhr :
, i )ie Bremer Stailtinurfikanten **. Märchen

spiel von Hanne Hartinann mit Musik v . Bern
«Oard Eiehhom - 16 17 Uhr : Upermneiodien

mit he Umunten Solisten und Orchestern - - 17
ois lf* Uhr - Musikalische Plauderei am Kamin
— 18 19 Uhr : Musik , die nie verklingt —
19 19.45 Uhr : Konzert der Wiener Philhar
moniker unter Leitung voi . Karl Boehm : K«»n
zert für Horn und Orchester von Richard
Strauß <Rundfunkuraufführung -) . Solist : Gott¬
fried von Freiberg , und Sinfonie G-Dur von
Haydn . - 20 .16—22 Uhr : Große Melodien
folge aus Opef und Konzert .

sich behütet wissend im Schutz seiner
unbesiegbaren Soldaten .

Als freundlicher Auftakt der Wochen¬
schau sehen wir Bilder aus einem N S V .¬
Heim in einem Gebirgsort , wo sich
Kinder lustig im Schnee tummeln . Wohl
war es schwer , das eigene Heim zu
verlassen , doch nun sind Mütter und
Kinder von den Schrecken des feindli¬
chen Bombenterrors geborgen . Aber der
Zauber des Lichterbaums umfängt nicht
nur die sorglos jubelnde Kinderschar ;
denn gerade auch für seine Soldaten
hat das deutsche Volk den Gabentisch
reich gedeckt : Für die Verwundeten in
den Lazaretten , und Zeichen der
Liebe und unlösbaren Verbundenheit
hat die Heimat an alle Fronten und
weit hinaus auf das Meer geschickt , wo
deutsche Seeleute in Schnee und Eis
einsame Wacht halten .

Weiter sehen wir , wie Front und Hei¬
mat sich die Hand reichen , ^ - Frei¬
willige aus Siebenbürgen rük -
ken , blumengeschmückt und unter dem
Jubel der deutschen und rumänischen
Bevölkerung , zur Truppe ; der Reichs¬
marschall , in der Montagehalle
eines großen Flugzeugwerkes von der
Gefolgschaft freundlich begrüßt , dankt
bei einer Besichtigung besonders auch
den Rüstungsarbeiterinnen für ihre ein¬
satzbereite Arbeit , und Generalfeldmar¬
schall Rommel überzeugt sich in Dä¬
nemark bei einer Ueberprüfung der At¬
lantikbefestigungen von der Unüber -
windbarkeit dieses wichtigen Abschnit¬
tes der Festung Europa .

Und dann spricht wieder die Front
wo die erbitterte Abwehrschlacht
weiter tobt , ihre eherne Sprache . Wir
blicken in die harten Gesichter unserer
kampferprobten Soldaten . Die nicht nur
gegen einen an Zahl und Material über¬
legenen Feind , sondern auch gegen die
Unbilden des Winters zu kämpfen ha¬

ben . Denn Schlamm verwandelt jetzt
Straßen und Wege in Morast , und nicht
nur im Osten , sondern auch an der
süditalienischen Front . Doch
der deutsche Grenadier kämpft härter
derfti je , und von diesen von Spuren
der Front gezeichneten Männern im
Stahlhelm strahlt Kraft und Siegeszu¬
versicht aus . Um jeden Geländeab¬
schnitt wird zäh gerungen , und der
Feind muß neben umfangreicher Ein¬
buße an wertvollem Kriegsmaterial
schweren Blutzoll entrichten . An allen
Fronten hat der kampfüberlegene deut¬
sche Soldat die Absichten des Feindes
in zähem Kampfe durchkreuzt . So muß
der Gegner gezwungenermaßen den
deutschen Widerstand als überaus hart
schildern und selbst zugeben , daß die
britisch - amerikanische Offensive zu
einer schweren Enttäuschung geworden
ist . Die deutsche Front und Heimat
kennen aber bei der fünften Kriegs¬
weihnacht nur ein gemeinsames Ziel ,
die restlose Einsatzbereitschaft für den
Endsieg .

Wilhelm Hoffmann

Anträge auf Angelerlaubnis . — Die
Heeresstandortverwaltung teilt mit :
Der Wehrmachtkommandantur und
der Heeresstandortverwaltung Straß¬
burg gehen zahlreiche Bitten um Er¬
teilung von Angelerlaubnisscheinen in
den Gewässern der alten Festungsan¬
lagen zu . Diese Gewässer sind entweder
verpachtet oder in Eigennutzung ge¬
nommen worden . Weder die Wehr¬
machtkommandantur noch die Heeres¬
standortverwaltung können irgend
welche Angelerlaubnisscheine ausgeben .
Wegen Erteilung der Angelerlaubnis in
dem Gewässer westlich von Iiikirch
Grafenstaden können Anträge aü den
Pächter , Regierungsinspektor Eugen
Löffler , Illkirch -Grafenstaden , Schloß
gasse 4a , gerichtet werden .

geschickt . Der Dank kam in Form von
zahlreichen Soldatenbriefen . In einem
hieß es : „ Zu einem warmen Herzschlag
gehört auch der warme Pulsschlag !"
Welche Freude lösten diese Briefe bei
den Mädeln aus . — So wurde auch in
diesem Jahre wieder eifrig gestrickt .

Für ein Straßburger Lazarett wurden
Lesemappen genäht und mit dem ent¬
sprechenden Inhalt versehen . Aber auch
andere nützliche Gegenstände wurden
abgeliefert , je nach der Aufgabe , die
den einzelnen Schuljahren gestellt wor¬
den war — Pantoffeln , Brieftaschen ,
Nähtaschen , Brustbeutel und Tabaks¬
beutel . Eine Oberklasse hatte für den
ersten elsässischen Kriegsfreiwilligen
als Gemeinschaftsarbeit eine bunte
Flickendecke gearbeitet .

Für Mutter und Kind wurden in den
einzelnen Schuljahren , je nach dem
Können der Mädel , Kleidungsstücke an¬
gefertigt — Dirndlschürzen , warme
Mützen , Kleidchen , Blusen , runde und
Eßlätzchen . Die Bälle aus Flickenresten
wurden nach ihrer Fertigstellung im
fröhlichen Spiel schnell einmal selbst
erprobt . Außerdem stellten die Mädel
einer Oberklasse Schnittmustermappen
für das Kleinkind der Rüstungsarbei¬
terin zusammen .

der verwundeten Soldaten . Und das , so
betont der Grenadier besonders , ist vor
allem erhebend an diesen Männern und
Frauen , die regelmäßig als Abgesandte
der Partei oder auch privat in die La¬
zarette kommen : Man spürt nichts von
jener widerlichen Almosengesinnung ,
die den verwundeten Soldaten der Pluto -
kratien zu einem wahren »Bettler seines
Volkes « erniedrigt . Während die Geld¬
säcke Englands und Amerikas den ver¬
wundeten Kämpfern mit Gönnermine
die von ihrem Tische fallenden Brocken
geben , ist der verwundete deutsche
Soldat zu einem wirklichen
Ehrenbürger der Nation ge¬
worden . Wir haben ja als Soldaten nur
unsere Pflicht getan und haben keinen

An beiden Weihnachtstagen
liegt das Ehrenbuch der Wehrmacht¬
kommandantur von 10—12 Uhr im
Zimmer 7 (Blauwolkengasse 25 ) für
Einzeichnungen auf . Nach den Feier¬
tagen können Einzeichnungen wieder
von 8—18 Uhr im Zimmer 13 vorge¬
nommen werden .

besonderen Dank erwartet , aber das
Wissen um die freudige Pflichterfüllung
der Heimat gegenüber der Gemeinschaft
ist die höchste Genugtuung gerade für
den verwundeten Soldaten , dessen
Opfer durch den Schaffensfleiß und die
Opferbereitschaft , den unerschütter¬
lichen Kampfes - und Siegeswillen der
Heimat seinen tiefsten Sinn erhält .

Ist es verwunderlich , wenn es diesem
schwerverwundeten Grenadier , der am
2 . Januar 1913 in Straßburg geboren
wurde , und der durch den November¬
verrat von 1918 seine Heimat verlor ,
weich ums Herz wird , wenn er an
Weihnachten das große Wunder
der Gemeinschaft erlebt , das
der Nationalsozialismus vollbracht hat ,
für den er schon in den Jahren des
Kampfes der Bewegung um die Macht
und Erfüllung ihrer Idee eintrat ? Dieser
von ehrenvollen Narben gezeichnete
Grenadier der Ostfront und Aktivist der
Bewegung weiß , daß der deutsche So¬
zialismus — der wahre Kriegsgrund
unserer Feinde ! — die eherne Klammer
ist , die unser Volk in den Stunden
schwerster Belastungen zusammenhält .
Er weiß , daß dieser Sozialismus siegen
wird über Bolschewismus und Plutokra -
tie . Und er weiß , daß der größte So¬
zialist aller Zeiten , Adolf Hitler , der¬
einst das siegreiche Schwert aus der
Hand legen wird , um die Kelle des
Aufbaues zu führen bis zur Vollendung
des sozialsten Staates der Welt .

Wilhelm Teichmann

Theater Straßburg
Orchesterkonzert im Kleinen Haus

Am Montag , 27 . Dezember , 19 Uhr ,findet das 1. Orchesterkonzert im Klei¬
nen Hau « am Burgtorstaden statt . Es
wird ausgeführt von dem Orchester des
Theaters Straßburg unter Leitung von
Generalmusikdirektor Hans R o s -
band , als Solist ist der jugendliche
Geiger Otto Schärnack verpflichtetworden . Damit wird eine neue Reihe
von Konzerten eröffnet , die sich die
Pflege derjenigen Werke zur Aufgabe
gestellt hat , die in den großen Sinfonie -
kenzerten im Sängerhaus aus Gründen
des Programms oder der Orchester¬
besetzung nicht zur Aulführung gelan¬
gen können . Für die Sinfoniekonzerte
im Kleinen Haus ist die Bühne nach
vorne zu vorgebaut und rückwärts
durch Wände abgeschlossen worden Es
haben sich dadurch , wie sich dies schon
anläßlich der Eröffnung der Haus¬
musikwoche gezeigt hat , geradezu her¬
vorragende akustische Verhältnisse er¬
geben .

32 Unfälle , die vermeidbar waren
Verlassen oder Besteigen der fahrenden Straßenbahn wird bestraft

Der Polizeipräsident teilt mit : In der
Zeit vom 1 . November bis 20 . Dezem¬
ber 1943 haben sich in Straßburg durch
Aufspringen und Abspringen von in
Fahrt befindlichen elektrischen Stra¬
ßenbahnen in 32 Fällen Unfälle ereig¬
net . In 16 dieser Fälle trugen die Be¬
troffenen erhebliche Verletzungen da¬
von . Hiervon verlief eine Verletzung
tödlich . In einem weiteren Fall wurde
dem Betroffenen das rechte Bein abge¬
fahren , während in einem anderen Fall
der Betroffene erhebliche Beinver¬
letzungen davontrug .

Die Unsitte , auf fahrende elektrische
Straßenbahnen aufzuspringen oder von
solchen abzuspringen , hat also noch
nicht nachgelassen . Während bisher
Zuwiderhandelnde in der Regel ledig¬
lich gebührenpflichtig verwarnt wur¬
den , werden sie nunmehr ausnahmslos
bestraft . Es ist in der jetzigen Zeit ,
in der jede Person auf dem Arbeits¬
markt nötig ist , nicht mehr tragbar ,
daß durch diese Unsitte Personen für
längere Zeit oder gar für die Dauer
ihres Lebens Schaden leiden . Wenn
auch diejenigen , die zu dieser Unsitte
neigen , oft , ja vielleicht sehr oft Glück
gehabt iiftbes , «0 mögen sie bedenken ^

daß es genügt , wenn sie ein einziges
Mal vom Glück verlassen werden , um
vielleicht zeitlebens ein Krüppel zu
sein . Es liegt also im Interesse jedes
einzelnen , aber auch im öffentlichen
Interesse , derartige Unfälle unter allen
Umständen zu vermeiden .

Das neue Jugendstrafrecht . — Am
1 . Januar 1944 tritt das neue Reichs -
jugendgerichtgeaetz in Kraft . Es bringt
nicht nur eine Zusammenfassung der
bisher geltenden Vorschriften auf dem
Gebiet des Jugendstraf rechts , sondern
auch eine einheitliche Regelung für
das ganze großdeutsche Reichsgebiet ,und vor allem eine Reihe neuer grund¬sätzlicher Bestimmungen , die sich aus
nationalsozialistischen Rechtsgedanken
ergeben .

'
Parteiamtliche Bekanntmachungen— ummuiiniin

Ortsgruppe Stadtgarten . — In der Woche
vom 27 . bis 31. Dezember findet nur eine
Sprechstunde statt , und zwar am Mittwoch ,29 . Dezember , ab 19 Uhr . — Ortsgruppe Eck¬
boisheim . — Die für den 26 . Dez . angesagte
Weihnachtsfeier fällt aus . Dafür hat die NSF .am 28. Dezember , abends 19.30 Uhr , im ..Ster¬
nen " ein weihnachtliches Beisammensein in
besprochener Form angesetzt . Alle Frauen sind
herzlich eingeladeL .

Deutsches Frauenwerk Bischheim -Ost . — Die
Nähstube sowie die Sprechstunde der Orts -
frauen8chaftsleiterin fallen bis Mittwoch , den
5. Januar , aus .
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